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Einige Lebensumständ<

von

Capt. James Cook,

größtenteils aus schriftlichen Nachrichten

einiger seiner Bekannten gezogen.

nebst

dessen Bildnisse.

dieser Mann, der über die ganze ge¬

sittete Welt und einen großen Theil der¬

jenigen bekannt geworden ist, die wir

nicht mit unter dieser Benennung begrei¬

fe«; von dem man bisher so viel gespro¬

chen hat, und dessen Verlust jetzt der beßre

Theil von Europa betrauert, verdient von



unserm Vaterlande naher gekannt zu wer¬

den, als bisher geschehen ist. Wer ihn

allein aus seinen Reisen um die Welt

kennt, kennt ihn bey weiten nicht genug.

Es waren dieses freylich die Unternehmun¬

gen, die seinen Ruhm so weit ausgebreitet

haben, aber ausgebreiteten Ruhm hatte

er schon lange vor jener Zeit, verdient.

Gegenwärtiger Aufsatz enthalt in einer ge¬

treuen Erzählung alles, was mir von die¬

sem außerordentlichen Manne bekannt ge¬

worden ist; seine Tugenden neben seinen

Fehlern: jene ohne rednerischen Schmuck,

dessen sie nicht bedürfen; und diese ohns

gesuchte Entschuldigung, die sie nicht ver¬

tragen. Etwas was den Namen eines

Lasters verdiente, ist mir indessen nicht

bey ihm vorgekommen.

James Cook ward im Jahr 1728 den

dritten November in der Grafschaft York



geboren. Sein Vater war ein gemeiner

Sandmann, der sich mir Bebauung einiger

Ländereyen ernährte, die er doch von einem,

wie es scheinet, gütigen Herrn gepachtet

hatte. Von seinen Brudern und Schwe¬

stern, deren einige waren, ist nur jetzt

(1780) noch eine Schwester am Leben,

die ebenfalls an einen Pachter verheyrathet

ist. Der junge Cook hatte sich also nach

einem solchen Eintritt in die Welt keine

sonderliche Erziehung zu versprechen. Auch

wurde er bloß in die öffentliche Pfarr-

schule gethan, wö er lesen lernte, etwas

schreiben und rechnen und den Catechis-

mus. In seinem 13. Jahre gab ihn sein

Vater einem Schiffer aus Whitby, der

Steinkohlen von Newtastle nach London

zu führen pflegte, auf 7 Jahre in die

Lehre. Diese Lehrjahre arbeitete er, ohne

sich besonders auszuzeichnen/ durch/ und



bieiike hernach auf etliche» Reisen von

Newcastle nach London als gemeiner Ma¬

trose. Auf einer dieser Reisen ereignete

es sich einmal, daß das Schiff, zu wel¬

chem er gehörte, verkauft wurde; um also

wieder nach Newcastle zu kommen, erboth

er sich auf einem ander» Schiffe gegen

bloße Verköstizung als Matrose zu arbei¬

ten. Allein der Schiffer brauchte keinen

Matrosen, doch ihm aber die ledig gewor¬

dene Schiffskochstelle an, wenn er sie ver¬

sehen könnte. Cook übernahm diesen Dienst,

und führte also auf einer Reise von Lon¬

don nach Newcastle seinen Namen einmal

mit der That. Bald darauf wurde er auf

einem andern Schiffe als Gehülfe des Schif¬

fers (mmo) oder Steuermann gebraucht,

und bey dieser Stelle war eS, wo sich

seine Talente zu entwickeln anfingen. Was

nähmlich bep solchen Reisen an de» Küsten
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hin taufende an seiner Stelle nicht merken,

das fühlte Cook sehr bald, nämlich, daß

man ohne Mathematik Zeitlebens ein elen¬

der Steuermann bleiben müsse. Eine un¬

erschütterliche Beharrlichkeit in Verfolgung

dessen, was er sich einmal zu erreichen

vorgesetzt hatte, ist ein Hariptzug in CvokS

Charakter. Hier fing er an sich zu äußern.

Er machte alles Geld, das er sich auf sei¬

nen Reisen erspart hatte, mit dem wa¬

chn! sein Vater »och hergab, zusammen,

und nahm Privat-Unterricht in der Ma¬

thematik und In der Schiff-knnst. Nachdem

er sich gute Kenntnisse hierin erworben,

so ward ihm auch der Kohlenhandel und

das Küstenbefahren zu einförmig. Er brei¬

tete sich mehr aus, und that eine Reise

nach der Ostsee, nach St. Petersburg und

Wiburg, auch eine nach Norwegen. Auf

einer dieser Reisen machte er die Bemer-

rv. C
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kling von der großen Menge Vöqek, dir

sich i» einem Srurme auf das Tauwerk

des Schiffs niederließen und davon einige,

die vorn Falkengeschlechl waren, sich nach

einigen Tagen von den übrigen kleineren

zn nähren anfingen -).

Um diese Zeit machte der mit Frank¬

reich ausgebrochene Krieg die Nachfrage

nach geschickten Seeleuten sehr groß Denn

nach der Einrichtung deS englischen Schiffs-

Etat zieht kein Officier unter Lieutenants

Rang in FricdenS Zeilen Gage. Man

sucht also, wenn ein Krieg angeht, vor-

nämlich Leute, die man zu Miell,Män¬

nern, Schiffsmeistern und Meisters-Ge¬

hülfen gebrauchen kann, das ist. die ent¬

weder ehedem schon ähnliche Stellen auf

Kriegsschiffen bekleidet, oder doch auf

>) S. Georg Försters Stets- D. Nü. » Theil»,



Kauffatthey-Schiffen als Schiffer oder

Gehülfen gedient haben. Bey dieser Ge¬

legenheit wurde Cook als Meisters-Ge¬

hülfe angestellt und wohnte der Eroberung

von Louisburg und Cap. Breton mit bey.

Ob er nun gleich hier noch nicht auf dem

Wege war, der geschwind zu hohen Stel¬

len führt, so fand sein stilles Verdienst

doch bessere Beobachter. Mau sah bald,

daß sich seine Kenntnisse sehr weit von den

Kenntnissen seines Gleichen unterschieden.

Denn alle Zeit, die ihm seine Amtspflich¬

ten übrig ließen, studierte er, und las die

besten Werke der Engländer über das See¬

wesen, und selbst die, welche die Mecha¬

nik der Segel und des Sleuerns beym

Schiffslüuf durch die Analysis des Unend¬

lichen erläutern. Dabey war er pünktlich

und »»ermüdet in seiner Pflicht, lauter

Eigenschaften, die fy selten bey sungen



Seeleuten» die keine außerordentliche Er-

ziet)-.ng genossen haben, angetroffen wer«

de„, daß sie in ihm nicht übersehen

weiden konnten.

Als daher im Jahr 1759 England die

Eroberung von Quebec beschloß, so bck m

Cook eine Stelle als Schiffsmeister bey

der Flotte des Admiral Saunders. und

war mit bey der Parkbey, die auf der

Insel Orleavs landete, wo er auch Gefahr

lief, gefangen zu werden. Bey der Er»

pedition auf Quebec selbst, also in seinem

Listen Jahre, zeichnete er sich durch eine

Tbar aus, die unter unS nicht sehr be¬

kannt geworden ist, auch nicht so glän¬

zend ist, als die Umseglung der Welt,

aber so wie er sie ausführte, allemal so

gut wie diele ihren Mann verewigt. Der

Admiral hatte mit dem Befehlshaber der

Landmacht, dem Liebling sder englischen



Nation, Wolfe, die Verabredung genommen,

den Feind in Quebec zu einer falschen

Mukbmaßung zu verleiten. Man wollte

eigentlich beym St. Charles Fluß angrei¬

fen, um ihm aber glauben zu machen,

man sey Willens, den St. Laurenz Strom

hinauf, an der Stadt vorbey, zu gehen

und oberhalb derselben etwas zu unter¬

nehmen, so mußte Cook alle Nacht in

einem Boote unter Bedeckung von einigen

Soldaten längst dem Flusse hinauf Bovcn

zu Wegweisern für die Flotte legen. Der

Feind wurde dieses bald gewahr und feuerte

aus der untern Stadt auf ihn, allein er

fuhr mit der ihm eignen Beharrlichkeit

und Pünktlichkeit fort. Alle Morgen ka¬

men die Franzosen und nahmen die Boyen

wieder weg, und alle Abend kam Cook

und legte wieder andere und ließ wiever

aus sich feuern, und dieß alles — bloß



um den Feind auf eine falsch: Muth¬

maßung zu leiten. Der Angriff geschah

endlich beym St- Charles Fluß, allein die

Lage und die Befestigungen des Orts nö¬

thigten doch den General Wolfe seinen

Plan Z» andern. Man fuhr fort alle Nacht

Boyen z» legen, und endlich mußte wirk¬

lich geschehen, wqS man Anfangs den

Feind bloß glauben machen wollte, die

ganze Briilische Landmacht ging unter

Cooks Führung als Steuermann, in einer

Nacht den Strom glücklich hinauf; man

erstieg die Höhen Abrahams im Rücken

von Montealm, der nunmehr den Feind

beym St. Charles Strom erwartete, und

Quebec und ganz Canada wurden, wie¬

wohl mit dem Verlust beyder Heerführer,

Wolfs's und Montcalms erobert.

Nach der Eroberung von Quebec blieb

Covk,. nebst dem Schiffe, worauf er sich



befand, auf der Küste von Nordamerika

bis zum Frieden.

Nach dem Frieden wollte die Englische

Regierung die Küsten der großen und we¬

gen ihrer Fischerey für England unschätz¬

baren Insel Neufundland so genau a!S

möglich aufnehmen lassen. Auch hier wurde

Cook gewählt, denn seine Stärke in allen

hierzu nöthigen Kenntnissen so wie sein

großer Diensteifer waren bekannt, und da¬

bey wußte er auch seinen Vorgesetzten

durch öfteres Aufwarten seinen Namen

gut ins Gedächtniß zu prägen, Man gab

ihm ein kleines Schiff nebst 10 bis 12

Mann; «r kaufte sich einige gute mathe¬

matische Instrumente, unter andern einen

sehr schönen hölzernen Quadranten von

BirdS Arbeit, nebst einem sehr guten Spie¬

gel-Teleskop und einer vortrefflichen Ta¬

schen-Uhr. Mir Hülfe dieser Werkzeuge



nahm er in den Jahren 1764 bis 1767

(inclut.) die ganze südliche und den grüß¬

ten Theil der nördlichen Küste von Neu¬

fundland auf, und gab nach und nach

Specialcharten davon heraus. Man darf

diese Blatter nur flüchtig ansehen, um über

des Mannes Fleiß zu erstaunen. Die

Menge der größer» Meerbusen, kleinern

Buchten, Sandbänke, Klippen und Ab¬

weichungen der Magnetnadel, die er an¬

gegeben hat, welches ohne Messung unzäh¬

liger Winkel und ein beständiges Peylen

mit dem Wnrfbley nicht geschehen konnte,

ist außerordentlich. Was diese Verrich,

tungen äußerst beschwerlich machte, war,

daß er immer im December nach England

gehen, und den folgenden März wiederum

eine geliebte Familie verlassen mußte, um

nach einer Insel zurückzukehren, in deren

liefen Buchten das Eis nicht selten biö in
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den Junius liegt; ja er selbst hat in der

Straße von Bclleisle einige aus Norden

dahin getriebene und gestrandete Eisberge

bemerkt, die den ganzen Sommer über

nicht schmolzen, und noch tief in den

zweyten hinein lagen. Dabey ist das Land

an der Küste schlecht bewohnt, höchstens

sind es Fischer und Holzhandler, die we¬

der Ackerbau noch Viehzucht treiben, die

sich da aufhalten. Das innere des Lan¬

des bewohnen noch die alten Eingebornen,

ein wüdeS ungeselliges Volk, und in dem

nördlichen und nordwestlichen Theile der

Insel sind die ungeschlachten und oft treu¬

losen Esquimaur. Frische Lebensrnittel

müssen also durch die Fischerey und die

Jagd verschafft werden. Die erstere über¬

ließ Cook seinen Matrosen, die letztere

übernahm er selbst, und er kam niemals

ohne Gänse, Enten und andere Vögel,



womit die dortigen Ufer und Feilen oft

ganz bedeckt sind, reichlich beladen zurück.

Auch erinnerte er sich einmal einen weißen

Ba>en erlegt zu baden, dc» er den Eski-

maur überließ, die ihn aufaßen und vie!

Fett daraus schmolzen. Auf einer dieser

Jagden hatte er das Unglück, daß einmal

sein Puloerhorn, eben als er es in der

Hand hatte, Feuer fing, ihm den Daus

wen der rechten Hand zerschlug, und einige

andere Finger beschädigte. Die Wunde

wurde zwar durch den CbirurguS von

einem der Kriegsschiffe, die zur Bedeckung

der Fischerry dort immer üeqen, bald ge¬

heilt, allein Evok konnte sich doch beym

Schreiben des Daumens nun nicht mehr

bedienen, und hielt seit der Zeit immer die

Feder zwischen dem Mittel-und Zeigefin¬

ger. Man steht hieraus, daß seine Lage

wenigstens in Absicht des Umgangs, und



der Gemächlichkeiten des Lebens keine von

den angenehmsten war, ob er gleich sonst

außer seiner Gage als Meister des Schif¬

fes, täglich, noch eine halbe Eninee als

Landmesser bekam und manche andere Vor¬

theile genoß. Allein aus diesem Gesichts-

Punct allein muß man auch seine Lage

nicht beurtheilen. In wie fern er den

Verlust guter Gesellschaft dort empfunden

haben mag, laßt sich nicht bestimmen,

den von Gemächlichkeiten des Lebens hat

er wenigstens nicht gefühlt. Er bediente

sich vielmehr bey dieser Gelegenheit seiner

Sparsamkeit, die er oft zuwcit trieb, ganz

nach eignem Gutdünken nachzuhängen und

veisagte sich auch noch die gemeinste» Be¬

quemlichkeiten. Er trank z. V. seinen Thes

niemals mit dem auf den Schiffen ge¬

wöhnlichen Spcißzucker, sondern, um je¬

nen zu ersparen, mit schwarzer, Sprnp;



ja sogar die Talglichter, die ihm doch die

Regierung vergütete, brannte er nicht, son¬

dern dafür den Thran, den man aus See¬

hundsfett schmolz. Dieses muß freylich

zum Theil mit auS seiner niedrigen Er¬

ziehung und den Angewohnheiten aus ei¬

nem Stande, den er kaum verlassen harre,

erklärt werden, daß aber doch noch etwa-

wehreres mit daiunker steckte, sieht man

schon daraus, daß er z. E. wegen seine-

zerschellten Daumens, als «in in Königs.

Diensten Verwundeter, eine jährliche Ver¬

gütung von 4 Pf. Sterling aus der Casse

annahm, in welche jeder Matrose, er diene

auf Königlichen oder Kauffartbey - Schif¬

fen, monaihljch von seinem Gehalte ü Pence

bezahlen muß, um kranke und verwundete

Seeleute daraus zu pflegen. Wenn er aber

den Mangel an guter Gesellschaft selbst

nicht gefühlt haben sollte, so ist wenig-



stens so viel gewiß, gewirkt auf ihn hat

er allemal; denn man schreibt mit Recht

seinem Aufenthalte in diesen wilden Einö¬

den einen Tbeil des finstern Wesens und

der ungeselligen, oft zu weit getriebenen

Zurückhaltung zu, die man nachher an

ihm bemerkte.

Wahrend dieser Zeit hatte sich Cook ein

kleines Haus mit einem kleinen Garten zu

Mi!e-End nahe am östlichen Ende von

London gekauft, wo er seine Winter zu¬

brachte, und da dachte er nun wohl seine

Tage als Schiffsmeister und Landmesser

im Dienst der Admiralität zuzubringen.

Denn der Sprung vom Schiffsmeister zum

Lieutenant oder Capilän ist äußerst schwer

und selten. Man gibt solchen Leuten am

Ende höchstens eine von den 20 Besoldun¬

gen, welche für alte Schiffsmeister aus¬

gesetzt sind, oder braucht sie zu Aufsehern



(master attönclsnts) in den Königr. Schisss-

Wersieu, wo ihr Amt darin besteht, daß

sie Tacke! - und Tauwerk und die Bestim¬

mung der Segel bey den auszurüstenden

Schiffen anordnen. Indessen Cook, der zu

etwas größerem aufgehoben war, that die¬

sen Sprung wirklich und zwar bey folgen¬

der Gelegenheit

Die Königl. Societät der Wissenschaf¬

ten zu London hielt zu Beförderung astro¬

nomischer Kenntnisse für Vortheilhaft den

Durchgang der Venus durch die Sonne-

der sich im Sommer 1769 ereignen sollte-

«uf einer Insel des stillen Meeres beobach¬

ten zu lassen, und stellte deßwegen bereits

im Februar 1763 dem Könige in einem

eignen Memorial den Nutzen einer solchen

Unternehmung vor. Der König geneh¬

migte nicht allein den Vorschlag- sondern

gab auch sogleich Befehl an die Aomiras
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lität ein Schiff dazu auszurüsten, und

schenkte über dieß der Gesellschaft zur Aus¬

führung ihres Vorhabens eine sehr ansehn¬

liche Summe Geldes. Die Wahl fiel da¬

mals auf eine der MarquesaS Inseln.

Allein Capt. Wallis, der eben um diese

Zeit von seiner Reise um die Welt zurück

kam, bemerkte in einem Briefe an deu

damaligen Präsidenten der Königl. Socie¬

tät, Lord Morron, daß zu dieser Beobach¬

tung wohl keine Insel leicht bequemer seyn

könnte, als eine von ihm neuerlich in der

Süvsee entdeckte, der er den Namen Kö¬

nig Georgs Insel gegeben hatte *). Nach

genauer Erwägung der Lage dieser Insel

wurde Capt. Wallis Vorschlag genehmigt,

die Anstalt zur Reise mit Eifer betrieben,

und von dem berühmten Admiral Lord

Hawke die Ausführung dieses Unterneh-

') o.Ülchilt',
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menS dem Schiffsmeister und Landmesser

Covk, den er zu dem Ende auch zum

Schiffs - Lieutenant und Commandeur des

Schiffes ernannte, anvertrauet. Und nun

war Cook endlich an der Stelle, auf die

er gesetzt werden mußte, um von der einen

Seite der Welt mit seinen großen Talen¬

ten zu nützen, und von der andern auch

von ihr dereinst die Belohnung sicherer er¬

warten zu können, die sie verdienten.

Herr Joseph Banks, jetziger Präsident

der Societät der Wissenschaften, erbot sich

a4ö Eifer für die Naturkunde überhaupt,

und die Krauterkunde insbesondere, die Reise

mit zu machen. Er bewog den Dr. Se¬

kunder nebst verschiedenen geschickten Mah¬

lern sie ebenfalls mit anzutreten, und sein

ansehnliches Vermögen sitzte ihn in den

Stand, die besten Bücher und Instrumente

anzuschaffen, und sonst alle nöthige Vor-
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kehrungen zu treffen, um die Reise zum

Dienst der Wissenschaften gemeinnützig zu

wachen. Auf Königl. Schiffen ist es ge¬

wöhnlich, daß der Capital,, dem es die

Regierung vergütet, die Personen, welche

sie mitschickt Und nicht eigentlich zum

Schiffs - Etat gehören, frey beköstige.

H«".: Banks aber übernahm die Verpfle¬

gung seiner eigenen Reisegesellschaft, des

Astronomen Green und selbst Hrn. Cooks,

und zahlte demselben oben drein für den

Gebrauch der Schiffs - Cajüte und alles

andern Gelasses für sich und seine Freunde

eine sehr ansehnliche Summe. Das Schiff

that diese Reise nach O-Taheiti> von wel¬

cher Dr. Hawkesworth die bekannte Be¬

schreibung aus CookS und Herrn Banks

Handschriften herausgegeben hat.

Solche Reisen auf kleinen Schiffen im

Brittischcn Dienste sind für den Evmman-

DIV.



deur immer sehr vorihei'baft, weil man

ihm gemeiniglich das einträgliche Amt eines

Seckelmeisters (Cursor) zugleich mit auf¬

trägt. Er hat nämlich Frcnbcit, an frem¬

den Orten die Bedürfnisse des Schiffes-ein¬

zukaufen und die Zahlung auf die 3! mi-

ralität anzuweisen, selbst der Verkauf ven

Toback und Kleidungsstücken an die Ma¬

trosen ist für ihn eine Quelle eines be¬

trächtlichen Vortheils, welches alles Cork

so wohl zu nützen wußte, daß ihm diese

Reise wenigstens drey bis viertausend Pfund

in allem eingebracht hat.

Auf O-Taheüi selbst kam ibm nun

sein Umgang mit den Wilden in Canada,

Neufundland nnd Labrador sehr zu stalten.

Er wußte mit diesen freylich gesittetem

Völkern so umzugehen, daß er sich ihren

Respekt zugleich mit ihrem Zutrauen er¬

warb. Es kam auch unter ihm auf die-



ser Inftl nie zu den Äusbrüchen von Grau,

samkeit, denen dieses wehrlose Volk, so

oft ohne Noch von den Waffen gesitteter

Europäer ausgesetzt war. Der Eindruck,

den dieses auf die Taheitischen Einwohner

machen mußte, war um so lebhafter, als

ihnen damahls noch die Beyspiele so vieler

von den Franzosen ermordeter Mitbrüder

in frischem Andenken war.

Außer den Bevbachiiingcn, welche der

eigentliche Zweck der Reise waren, näm¬

lich des. Durchgangs der Venus durch die

Sonne und der geographischen Lage der

Insel O-Taheiti, wurde dieselbe auch von

Hrn. Cook ganz umsegelt und aufgenom¬

men, so wie er auch alle die benachbarten

Inseln in Charten brachte. Auf der Reise

von hieraus nach Süden entdeckte er, daß

Nen-Seeland aus zwey betachtlichen In¬

seln zusammen gesetzt sey; die Meerenge

Dr



zwischen beyden wurde daher Cooks Meer¬

enge genannt, er sah auch die ganze öst¬

liche Küste von Neuholkand in einem

Striche von bennahe zo Graden Breite,

und entwarf darüber bessere und genauere

Seekarten, als wir noch vor kurzen kaum

über einige Küsten von Europa besessen

haben. Auf dieser Tour war es, wo sein

Schiff 24 Stunden auf Corallenklippen

hing, und sich in einer der schrecklichsten

Lagen befand, die sich bey eimr solchen

Reise befürchten lassen. Ich muß hier den

Leser, dem diese Geschichte noch nicht be¬

kannt ist, auf die Hawkcsworthische Be¬

schreibung dieser Reise verweisen, wo sie

im gten Buch im Zten Capitel befindlich
ist. Sie ganz herzusetzen fehlt hier der

Raum, und auch der beste AuSzug würde

sie verderben. Man hörte wahrend der

ganzen Zeit kein ängstliches Schreyen und
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keinen Laut von Verzweiflung auf dem

Schiffe, man erwartete sein Schicksal mit

dem sich allen mittheilenden Muth deS

standhaften unerschrockenen Mannes, der

es führte. Die Reise von Neuholland ab

durch einen Strich des Meeres, den ver¬

muthlich vor ihm nie ein Europäisches

Schiff gesehen, und den auch nur allein

ein Mann wie Covk, von der Vorsichtig¬

keit, der brennenden Begierde nach Ruhm

und dem fast an Hartnäckigkeit gränzen¬

den Beharren in einem einmahl gefaßten

Vorsatz, befahren konnte, ist unstreitig

eine der glorreichsten Begebenheiten seines

Lebens. Drey Monathe lang mußte er

sich mit dem Senkbley in der Hand durch

eine Kette von Klippen durchtasten« die

seinem Schiffe jeden Augenblick den Unter¬

gang drohte. Das Senkbley Wurde eino

mahl auf einen Strich von -sy deutschen
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Meilen, ganz im eigentlichen Verstände

jede Minnie ausgeworfen, denn oft, wenn

sie die fürchterlichsten Brandungen nahe

vor sich! sahen, konnten sie dem ungeachtet

mit 120 Lachtcr Faden keinen Grund fin¬

den; jene Corallenklippen scheinen also, als

wahrhafte Corallenzinken, wie Thürme und

Mauern senkrecht aus dem Boden des

Meeres heraus zu steige», an denen daS

Schaff in dem Augenblick zu Trümmern

gehen kaun, da man über einer sichern,

unergründlichen Tiefe zu schwimmen glaubt.

Diese Gefahren wuchsen oft so an, daß sie

fo gar einmahl in einer Lage, die sie kurz

vorher für eine der gefährlichsten gehalten

hatten, gerne wieder Schutz suchten, um

nur den augenblicklichen Untergang zu ent¬

weichen. Dabey zog ihr Schiff jetzt so

viel Wasser, daß nur allein Leute in ihrem

Zustande, die durch so viele gegenwärtige
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Gefallen für jede etwas entferntere un¬

empfindlich gemacht wurden, ruhig dabey

bleiben konnten. Indessen alle Schwierig¬

ketten wurden überwunden und 6»ok ent-

deckre endlich die Meerenge, welche Neu-

hollaud von Neu-Guinea trennt. Die

Unbekanntschafl mit derselben hatte dem

Hrn. Bougainville, bey seinem großen

Mangel an Lebensrnitteln, fast den Un¬

tergang zugezogen.

So sehr sich auch nun Cooks Un¬

ternehmung einem glücklichen Ende zu

nähern schien, so hätte doch der ihm

nöthige lange Aufenthalt in dem unge¬

sunden Batavia, seinem Schiffsvolk,

den mitreisenden Gelehrten und ihm

selbst tödlich werden können; der größte

Theil wurde von faulen Fiebern und

Diarrhöen angefallen an denen mehrere

wegstarben.
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Bey dem Verfalle mit dem Matrosen "),

der von einem holländischen Schiffe nach

Covks Schiff descnirte, und den Hawkes-

worth im ro Cap. des III. Buchs seiner

Reisebeschreibung erzähl!, muß folgendes

erinnert werden, weil es uns den Well-

umsegler von einer neuen Seite zeigt, und

einen Zug in seinen Charakter sehen läßt,

der, mehr oder weniger, nachher Ursache

an seinem Untergänge gewesen ist. Cook

hatte diesen Menschen, während so viele

seiner Leute krank lagen, einmal gebraucht,

sich in seiner Pinasse vorn Schiffe aus Land

') Der Matrose von henr hier die Rede ist,

hieß Mara, und war ein Jrriänder, that nachher

>nit Cork die zweyte Reise, wollte tn O - Ta¬

tzeit! zurückbleiben, und sprang daher über

Bord, al« man dem Kbntge O Tuh zu Eh¬

ren die Kanonen bey der Abreise iösete. Er

wurde aber entdeckt und wieder an Bord ge¬
bracht. Bey seiner Ant»'st tn England

schrieb er die Nachricht von dieser Reise in

g., die ebenfalls tnS Oentsche übersetzt ist.



rüdem zu lassen. Als er ausgcstiezen

war, blieb dieses Boot noch etwas an

dem Werfte liegen, weil es einige zur

Reise nöthige Sachen an Word mit zu,

rück nehmen sollte. Hier erblickte man

den Matrosen in demselben. Gleich kam

ein Holländischer Corpyral mit 4 Solda¬

ten, um ihn wegzunehmen, einer von

Capt. Cooks Seeleuten aber, der sich mit

im Boote befand, lief dem Capitän, der

kurz vorher ausgcstiegen und weggegangen

war, eiligst nach und erzählte ihm was

vorging. Covk kam zurück aus Boot, als

eben die Holländer nach einem harken

Wortwechsel, womit sie niches ausgerich¬

tet hatten, zur Gewalt schreite,/ wollten.

Er fragte den Corporal: was er -d«- mit

seinen Leuten wolle; ich habe Ordre, ant,

wertete der, diesen Deserteur wegzuholen.

Untersteht euch nur, sagte Cook, und als
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der Corporal zudraug, zog er sogleich den

Degen und rief ihm zu, er sey des To¬

des, wenn er nur noch einen Schritt

naher käme. Als nun hierauf der Corpo-

ral wirklich wieder rückwärts von Gewalt

zum Wortwechsel schritt, wurde dem Ca-

pirän auch dieses zu viel, er rannte mit

der größten Hitze und dem Degen in der

Hand auf ihn los, und jagte ihn und

das ganze Detaschcment von der Anleg-

Brücke eine ganze Strecke in vollem Laufe

weg. Dieser Umstand veranlaßte den Be¬

fehl des General-Gouverneurs den Ma¬

trosen auszuliesern, allein Cook bestand

darauf, der Matrose sey ein Unterthan sei¬

nes Königs, und den gäbe er nicht heraus.

In der Thal ist auch ein braver englischer

Seecapitän gewiß der letzte Mann, der

ben einer solchen Gelegenheit seinem Könige,

seinem Vaterlands und sich etwas ver-
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gibt, am allerwenigsten gegen einen Hol¬

länder. Man fand auch endlich in Ba-

tavia, daß mit dem entschlossenen Manne,

ob er gleich seine meisten Canonen auf

den Corallenklippen bey Ncuholland hatte

setzen lassen, und seine Artillerie gibßtcn-

theils in einem Paar Drehbaffen zum sa¬

lutier» bestand, nichts auszurichten seyn

möchte, und die Sache wurde, so wie sie

Hawkrswvrth erzählt, beygelegt. Frey¬

lich war diese That allemahl verwegen,

hatte er in dem Corporal einen ähnlichen

Mann gefunden, so hatte ihn hier schon

das Schicksal treffen können, das ihn

y Jahre nachher auf D-Wby-He bey

einer ähnlichen Gelegenheit traf. Allein

es ist glaublich, daß er dem Corporal

sehr bald seinen Mangel an Entschließung

hey einer wichtigen Sache angemerkt, und
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daher gegen ihn mit so großer Kühnheit

und Entschlossenheit gehandelt hat.

Kaum war Ccok von seiner Reise zu¬

rück gekommen, so wurde er von Lord

Sandwich dem Könige vorgestellt, der ihn

sehr gnädig aufnahm. Er wurde zum

commandirenden Schiffs-Meister ernannt

(maller ancl commgixler), ei» Rang, der

zwischen den Lieutenant und den Capitän

fallt. Vielleicht sieht hier und zumahl bey

jetziger Zeit eine kleine Vcrgleichung zwi¬

schen dem Range der See - und Landoffi-

ciere im Englischen Dienste nicht am un¬

rechten Ort. Der kommandirende Schiffs¬

meister hat den Rang von einem Major,

so wie der Schiffs- Lieutenant, den von

einem Capitän der Landmacht. Der See-

Capilän steht in den drey ersten Jahren

nach seiner Ernennung mit dem Obrist-

Lieulenant gleich, nach Verlauf dieser Zeit



aber ist er so viel als Obrister. Die Com-

mvdore sind Brigadiers; die Near Admi¬

rale (Schont by Nacht) General-Majors

Und die Viceadmirale Genera!-Lieutenants;

endlich sind die Admirale der verschiedenen

Flaggen, den Generalen der Infanterie

oder Cavallerie gleich, und ein Viceadmi-

ra! von Großbrittannien dem Lcmmsn-

ckeur oll Lliek aller Brittischen Truppen.

Man harte nicht lange nach dieser Zeit

vernommen, daß die Franzosen auch ei¬

nige Entdeckungen gemacht halten, und

fand, als man die Seekarten untersuchte,

daß überall im Süden ein großes uner¬

forschtes Meer übrig war, wo noch große

Länder uns unbewußt liegen könnten. Der

König beschloß diesen Punct der Erdbe¬

schreibung zum besten aufklaren zu lassen,

und Covk wurde auch zu dieser Unterneh¬

mung wieder ausersehen. Anstalt eines



Schiffes wurden aber nun zwey Ausge¬

rüstet. Das eine, welches Cook com.nan-

diren sollte, war Anfangs zum Kohlen-

haudcl bestimmt, wurde hierauf nach Ruß¬

land geschickt, um gegen die Tücken ge¬

braucht zu werden, kam aber von da wie¬

der zurück, weil es in Petersburg keinen

Beyfall erhielt, und nun kaufte es die Ad¬

miralität zu der neuen Reise. Es war

von 480 Tonnen, rund und stark gebauct,

konnte also mehr ausstehen, als die, nach

Fregatteuart, gegen den Kiel zu scharf ge-

baneten Schiffe, und hatte außerdem viel

Gelaß. Man nannte es die Resolution,

und gab demselben oben auf dem Hintcr-

verdccke noch eine Kammer oder Cajüte

für den Capilan, weil He. Banks, der

nebst Dr. Solander und vielen andern

Gehülfen wieder mitzugehen gedachte, die

Cafüte selbst einnehmen sollte. Das an-



dere Schiff war kleiner, von 540 Ton¬

nen, bekam den Namen Adventure und

wurde Herrn Tobias Fmncaur als

') Dieser Hr. Furneaux, hatte vorher als zwey¬

ter Lieutenant mit Sapt. WaliiS schon die

Reise um die Welt gemacht, und O-Lahciti

besucht. Nach CcokS Zurückkunft im Jahr

1775 ward er mit demselben zugleich zum

Schiffs-Capitön ernannt und bekam die Fre¬
gatte Syrene von Lg Canoncn zu commandi-

ren, die er auch nach Amerika führte. Hier

hatte er das Unglück, daß sein Schiff in ei¬

nem Sturme nicht weit von Nhode-Island

auf Klippe» gerieth, und scheiterte. Ein
Theil seiner Leute wurde von den Am rika-

nern gefangen, und viele verunglückten; er

selbst entkam I» einem Boote nach Rhode-

JSland. Dieser traurige Worfall machte den

braven Mann gleich Anfangs tiefsinnig und
In dem Zustande kam er zu seinem Bruder

in DevonShire. Das Uebel nahm bald zu;
nian brachte tbn »ach London, wo er sich des

Rath« vieler Aerzte., hauptsjchltch des Dr.

Monro bediente, der in Krankheiten dieser

Art vorzüglich glücklich ist. Allein «s war

Alles vergeblich, er wurde völlig wahnwitzig
zu seiner Familie nach DevonShire zurück

gebracht. Dieses ist das Schicksal eines, wie

alle bezeugen, die ihn gekannt haben, gut¬

müthigen, geschickten und tapfern Mannes.
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commandirendeM Schiffsmeister anvertraut.

Herr Banks mit seinen Freunden und Ge¬

hülfen ging indessen nicht Mit. Er hatte

nämlich ein Schiff verlangt, das meh¬

ren, Raum Hütte, und dieses zu erhal¬

ten setzte Schwierigkeiten von allerley Art,

worüber er endlich seinen Vorsatz aufgab.

Nun fiel die Wahl auf Hrn. Dr. Förster,

der den Antrag unter sehr bortheilhaften

Bedingungen annahm, und sich seinen

Sohn zugleich als Gehülfen und Zeichner

zngeselleke, und im Julius 1772 segelten

beyde Schiffe endlich ab. Man hatte sich

hauptsächlich mit allerley noch unversucht

ten Mitteln wider den Scharbeck und an¬

dere Seekrankheiten versehen, die unter

allen Uebeln, die solche Reisen begleiten,

doch immer die fürchterlichsten sind, allein

eine Hauptursache derselben wurde durch

Hr. Dr. Förster gehoben. Gleich Anfangs



bemerkte er nämlich einen Geruch, wie

faule Eyer unten im Schiffe. Ihm als
Passagier war dieses neu, er fragte also
einen Matrosen, woher das komme? Es
käme vvm LilZewster (dem stehenden

Wasser im Schiffsbodcn) anwortete der,
als von etwas langst bekanntem, und
einer Sache, die sich nicht heben ließe.
L'r. Förster schlug nach physischen Grün¬
den vor die Luft im Pumpenbrnnnen,

ganz im Boden des Schiffs durch Feuer
zu verdünnen; welches bald einen Zufluß
von frischer Luft an dem Orte verschaffen,
und dem faulen Geruch mit allen seinen
Folgen vorbeugen müßte. Sein Rath
wurde befolgt, und die ganze Reise über

verspürte man keine üble Wirkung von
dem faulen Wasser im Pumpenbrunnen
mehr. Man hatte Faß Sauerkraut
mitgenommen,davon wöchentlich 3 Mahl

E
IV.



ritt halbes Luart auf jeden Mann ansge-

Ihe'lt wurde, und weil man es an des

Capitans Tafel täglich aß, so lrna der

Matrose kein Beoeukcn es auch zu essen,

da es denn durch seine gegebene vegetabi¬

lische Saure der Faulnist am besten wi¬

derstand und den Scharbock verbüiele»

Doch diess Umstände und andere, wodurch

diese Reise eine der m>rkwürdigstcn wurde/

indem in den ; Jabren, die sie gedauert,

von rro Menschen nur einer eigentlich an

einer K>ankheit gestorben, sind bereits be¬

kannt. Ware durch diese zweme Reise

guch nichts entdeckt worden, als diese

Mittel dem Scharbocke auf Schiffen so

kräftig zu widerstehen, so wäre diese für

die Menschheit so wichtige Entdeckung al¬

lein schon genügsamer Ersatz für alle den

Aufwand von Mühe »nd Geld, der deß¬

wegen ist gemache worden. Die Königl.
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Societät der Wissenschafteu ging auch zu

dem Ende von ihrer Vorschrift, des Rit¬

ter Coplcy goldene Medaille nur denen zu

geben, die die beste Ausarbeitung über

irgend eine philosophische Materie oder

neue merkwürdige Versuche und große nütz¬

liche Entdeckungen einliefern, diescsmahl

gewiffermgßen ab, und gab sie Hrn. Cook,

dessen Verdienst doch hierbei) eigentlich nur

darin bestand, daß er den Gebrauch der

vorgeschlagenen Mittel nicht hinderte. Al¬

lein wer bedenkt, daß neue und nützliche

Erfindungen meistens schon ihre baare Be¬

lohnung mit sich bringen, entweder Geld

oder Ruhm oder beydes, und daß hinge¬

gen die Ueberwindung von früh eingesoge-

nen Standsvorurkheilen, die, so bitter sie

auch der Eigenliebe schon an sich ist, es

noch mehr durch die damit verbundene

Verachtung anderer unsers gleichen wird,

E r
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nack denen wir uns von Jugend auf ge¬

nießen haben, daß diese, sage ick, entwe¬

der eine Belohnung selten findet oder doch

nur eine, die d m Uebcrwinder selten

schmeckt, der wird das Urtheil der Königs.

Societät willig untersch-eiben und beken¬

nen müssen, daß auch dieses Verdienst von

Cook einer goldenen Medaille wirdig war.

Wahrend dieser Reise befnhr Cook das

südliche große Weltmeer zwischen dem 6c>

Grao südlicher Breite und dem Polarzir-

kcl. Eine Fahrt, die wegen der beständi¬

gen Gefahren, womit sie verbnnden ist,

nicht leicht einem andern wieder gelingen

wird. Die häufigen Schneegestöber und

Nebel machen, daß man in diesen Ge¬

wässern selten über einige hundert Lachler

Dom Schiffe ab etwas unterscheiden kann,

und daher in beständiger Gefahr schwebt,

gegen„ einen von den so häufigen Eisber-
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gen dieser See zu rennen, indem man

nicht selten kaum so viel Zeit" hak, wenn

man sie erblickt, denselben noch mit dem

Schiffe ausznbcugen. Allein auch die Fahrt

zwischen diesen schwimmenden Eilanden

wurde nützlich. Man hat vormahls wohl

gesagt, daß oben auf diesen ungeheuren

Eismaffen stehende Seen von süßen Was¬

ser sich befanden, die sich in Stiömen

und Bachen herab ins Meer ergössen,

allein davon liest man nicht, daß irgend

ein Schiffahrer das schwimmende Eis auft

gefangen, geschmolzen und statt süßen

Wassers gebraucht habe *). Land ist in¬

nerhalb des Südlichen Polar-Enkels nnh

dessen Nachbarschaft nicht gefunden NM-

Eranz tn seiner Geschichte von Erönland be¬

hauptet sogar das Läse!-Eis sey salzig, wel¬

ches in der antarktischen See zuverlässig richt

ist, wahrscheinlich also auch in der nördw

chen nicht.
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den, welches Dr. Förster als die wahr¬

scheinliche Ursache der größern Kalte jener

Gegenden angibt. Angemerkt zu werden

verdient hier, daß Coo! zuweilen i6 Wo¬

chen ohne Land zu sehen die See hielt,

ohne die fürchterlichen Folgen des Schar¬

bocks zu erleben; und ohne großen und

gefährlichen Krankheiten mit seinem Schiffs¬

volke ausgesetzt zu seyn, oft innerhalb vier

Wochen aus einer Kälte von ->-27 Gra¬

den des Fahrcnheitschen Thermometers in

eine Warme von 70 lief, und also be¬

wiest, daß es hiermit auf der See auch

keine schlimmere Beschaffenheit habe, als

auf dem festen Lande. So geht um

Archangel und Tvbolsk das Wetter oft in

wenig Wochen vvm Gefrieren des WafferS

zur größten Hitze über, und innerhalb ;

bis 4 Wochen nach Abschmelzung des

Schnees ist das Gras schon wieder so hoch.



daß es den Kühen an den Bauch reicht,

und dock sind beyde Gegenden gesund und

für so kalte Eivstriche auch noch sehr

volkreich.

Bisher hatte Cook auf seiner Reise

immer eurer guten Gettindheit genossen,

jetzt wurde er gefährlich krank, und zwar

auS eine, Ursache, ans welcher wobl sel¬

ten Befehlshaber vo» Schiffen erkranke».

Er wollte durchaus nicht besser speisen,

als der letzte ''eines Scbisssvolks Er nahm

daher nie Federvieh mit auf die Reise,

oder er hatte dessen so wenig, daß es

nicht verdient genannt zu werden. Er aß

beständig das harte zähe Pöckelsieisch, mit

weg, allein zuletzt kielt es sem Magen

nicht mehr aus; er bekam heftige Ver¬

stopfung und ein Gallenfiehcr. Lange

verschwieg er sei» Uebel vor den Leuten,

und suchte sich durch fasten zn heilen, as-



lein das half nichts, er wurde immer

schwächer und konnte endlich nicht mehr

aus dem Bette seyn. Es war ein rühren¬

der Anblick zu sehen, wie alles trauerte,

sobald der Mann lag, der sich durch

seine Erfahrung und Vorsicht im Seewe¬

sen, seine beständige Vorsorge und durchaus

einförmiges Betragen gegen sein Schiffs-

Volk in eine Art von väterlichen Credit

gesetzt hatte. Selbst die Ursache der Krank¬

heit vermehrte den Antheil, den jeder an

derselben nahm. Man konnte auf jedem

Gesicht Besorgniß und Aengstlichkeit lesen,

so lange er in Gefahr war. Er hatte

große Schmerzen, keine Oeffnung und keine

Kräfte mehr, und endlich stellte sich so¬

gar ein gefährliches Schlucken ein, das

24 Stunden dauerte, aber endlich doch

durch warme Bader überwunden wurde.

Nachdem er sich wieder etwas zu bessern



anfing/ hatte man nichts, das seinen Ma¬

gen hatte bekommen und Nahrung und

Kräfte geben können. Endlich wurde ein

treuer Olaheitischer Hund von Dr. För¬

ster aufgegeben und geschlachtet, um dem

kranken Capital! stärkende Brühen daraus

zu bereiten, mit deren Hülfe man ihm

auch wirklich so lange hinhielt, bis man

Inseln erreichte, und wieder neue Erfrischun¬

gen, Hühnerfleisch und nahrhafte Früchte

bekam. Den Umständen also, daß ein

einziger Hund im ganzen Schiffe noch

am Leben war, daß derselbe dem Capitän

aufgeopfert wurde, daß er in der vorigen

Reise gelernt halte, daß Hunde eine gute

nahrhafte und wohlschmeckende Speise ge¬

ben, hatte dicsesmahl das Schiffsvolk das

Leben seines vortrefflichen Capitans zi?

danken.
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Nack>d?m er in der Südsee zum zwey«

ten Mal,! sich deu Wende - Cirkeln näherte,

sah er die von, Admiral Noggewein ent¬

deckte Pauschen - oder Osier Jnwl, »reiche

auch von den Spaniern >770 im Schisse

Sän Lorenzo und der Fregatte Roi'alia

unter dem Befehl des Copt. Don Felipe

Gcnza'ez besucht wo,den. Er fand wenig

oder keine Erfrischungen und nur schlech¬

tes Wasser, eilte daher nach bessern Eie-

genken, nämlich nach den von, Spanier

Mendana entdeckten Inseln, die derselbe

Las Nargnesas de Mendoza gevenut hatte.

Er fanv sie und sah noch eine kleine Insel

mehr. Nach einem Alttenthalt von weni¬

ge» Tag n ging er zum zwentcn Mahl

nach O-Taheili und sah umerweges ein

Paar kleine, stäche Inseln, die noch von

wenige» »raren gesehen worden. In O-

Reyedea hörre er, ev »raren zrrey Schiffs



in Hnahcine angekommen. Anfangs glaubte

er, es wäre eine von den'Eittwolincrn er¬

fundene Fabel, allein am Eap erfuhr er

nachher, daß es Spanische Schiffe ge¬

wesen. Auf der Reife nach den freund¬

schaftlichen Inseln sah er ein Paar kleine,

unbedeutende Eilande. In Rotterdam oder

Namoka blieb er einige Zeit, und bald

darauf sah er die von Bougainvillc gesehe¬

nen und vor dem schon von Quiros ent¬

deckten Inseln. Er fand südwestlich von

denselben noch andere, denen er zusammen

den Namen der neuen Hebriden beylegte.

Hierauf wurde Neu - Caledonicn, eine 242

brittische Seemeilen lange Insel von ihm

entdeckt, und auf dem Wege von da nach

Neu-Seeland ein kleines wüstes Jnselchcn,

das er der verstorbenen Herzoginn von

Norfolk zu Ehren die Norfolkö - Insel

nannte. Von Neu - Seeland aus nahm er



einen nie besuchten Weg über die uner¬

meßliche Südsoe nach dem Cap Horn zu,

und legte in 6 Wochen einen Weg von

iZOo Seemeilen zurück. Am Cap Horn

fand er das schönste Wetter und hier ganz,

lich unerwartete Windstillen. Der Capi¬

tal, und seine gelehrte Tisch» Gesellschaft,

die beyden Herrc» Förster und Dr. Sparr»

mann, fanden auf Tierra del Fuego zum

letztenmahl eine Gelegenheit durch eine sehr

gefährliche Jagd dem ganzen Schiffsvolk

zu frischem Fleisch zu verhelfen, und allen

Gliedern dieser Gesellschaft war es eine

rührende Freude, einer Menge von iro

Menschen Speisen zu verschaffen, die ih¬

nen, nach dem so langen unterbrochene»

Genusse des fast 3 Jahr alten Pvcke'flci,

sches, zugleich die angenehmste Abwech¬

selung und die gesundeste Nahrung gewahr¬

ten. Ueberhaupt verdient hier bemerkt zu
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werden, daß diese Tisch Gesellschaft auf der

ganzen Reise sehr willig ihr erlegtes Fe¬

dervieh mit dem übrige» Volke theilte nnd

die Kranken vorzüglich damit versah. Diese

Sorgfalt machte den Capüän bey seiner

sonstigen Slörrigkeit und oft unfreundlichem

Wesen bey den Leuten sehr beliebt, man ging

mit Muth in die größte Gefahr und au

die sauerste Arbeit bey Frost, Nasse und

Mangel an gesunden und nahrhaften Spei¬

sen. Die übrigen Osficiere am Bord wa¬

ren nicht so gütig, sie behielten ihren Ver¬

rath für sich. Nach Verlaffung dieser öden

Gegenden, die einem ungewohnte» Auge

schrecklich und grausam dünken, kamen die

Insel» von Süd-Georgien und Sandwich-

Land zum Vorschein, gegen welche selbst

Staatenland und Tierra del Fuego wieder

Paradiese sind. Eis und Schnee bis an

den Himmel ausgcthürmt, und nahe am



der See einige niedrige unbedeckte Klippen,

wo in einer kleinen Vertiefung nur Ein

GrnS, (Vsct)-Iis glorrmram), und eine süd¬

liche Pflanze, ( Hncilirum ckecumkeno),

kümmerlich wuchsen, und wo nur schwer¬

fällige Pinguinen und Seelöwen (?Koca

zukam) sich langsam bewegten, war Alles

waS das Auge erblickte.

Nun war es wohl ausgemacht genug,

daß in' dem südlichen Weltmeere außer

diesen zwey unbedeutenden Eilanden kein

ander Land mehr zu finde» sey. Denn

man halte nun die ganze Tour gemacht,

und tiefer nach Süden einzudringen war

wegen des Eises unmöglich. Da aber

noch einige Officiere glaubten, daß doch

noch da Land seyn möchte, wo Cook im

Jahr 1772 das erste Eis gesehen hatte,

etwas östlicher als Bouvelö vorgebliches

Land: so ging Cook, um der Verlaum-



düng allen Weg abzuschneiden, künftig ein¬

mahl Vorwürfe von Nachläfsich'eu selbst

nur auf Muthmaßungen gegen ibu zu

gründen, auch noch über den Strich See,

wo Bouvet Land wollte gesehen haben,

aber eigentlich Eis gesehen hatte. Allein

man fand nun weder Eis noch Land,

und wo 177^ unzählige Eis,nassen herum¬

treiben, fand man jetzt auch nicht eine

Scholle.

Bey seiner Ankunft am Cap konnten

die Englischen Ostindienfahrer, die dort

lagen, und die gemeiniglich eine ganze

Menagerie von gemästeten Schinestschen

Wachteln, Gänsen, Hübnern u. a. m« in

Käfigen mitführen, um ihre Pasteten

damit zu füllen, nicht begreifen, daß ein

Mann e 8 Monathe in See gewesen seyn

könne, ohne auch nur einen einziae» von

Europäern dewohiuen Hafen besucht z»
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haben. Die Geschichte schien ihnen ein

Roman. Sie dachten, man bediente sich

bloß der Freyheit der Reisenden, Unwahr¬

heiten zn erzählen, als man ihnen sagte:

man habe indessen Seeraben, Albatrosse,

Stnrmvögel, Pinguinen, Seebären und

Scelöwe» gespeist, und mitunter auch wohl

einmahl Hunde und Hayfische, und nichts

konnte sie überzeugen, als die langen Ge¬

sichter, die sie an Bord fanden, und die

uugeheuchelte Begier, womit alles jetzt

verschlungen wurde. Auch unsern Lesern,

die vermuthlich billiger sind als jene Ostin-

dieufahrcr, können wir doch eine kleine

Geschichte nicht verschweigen, woraus sie

sehen werden, was für frisches Fleisch

man zuweilen auf Cooks Schiffe speiste,

und was für Wild auf demselben gejagt

wurde, wenn es sonst keines zu jagen gab.

Ein alter Quartiermeister, (der ehrwürdige



Graukopf verdient, daß man ihn nennt)

Nahmens John Elvel, harre eine Lieb¬

lings L Katze, diese brachte ihm alle Mor¬

gen eine feine Ratte, die sie unten im

Schiffe sing. M>r diesem Leckerbissen hiel¬

ten es die beyde» Freunde folgendergestalt:

John Elvel Zog ihr das Fell ab, nahm

sie aus, und briet sie; wenn alles fettig

war, so erhielt die Katze erst die äußern

Theile und auch wohl einige kleine Bissen

vorn Rumpf, und alsdann aß John El«

vel das übrige.

An dem Cap sah Cook den lebhaften

Capt, Crvzet, welcher den Ajap, ei» Schiff

im Dienst der franz. Ostindischen Com¬

pagnie führte, und mit Capk, Marion in

Neu-Seeland gewesen war, der das Un¬

glück hatte, von den Einwohnern nebst

28 Seeleuten erschlagen und aufgefressen

zu werden. Crozets freundlich gefälliges

8



Wesen, einige gerechte Lkb^prüche auf

Covks Verdienste und eine herablassende

zuvorkommende Disire, wachten, daß

Covk diesen Franzosen lieb gewann und

ihn nebst seiner ganzen Menge von Lffi-

cieren z» Gaste bat. Hingegen Don Juan

Arraos der Spanische Capt. der F>egatte

Juno, der als Spanier weniger zuvor¬

kommend, clwas mehr zurückhaltend und

ernsthaft war, gefiel dem Capt. Cevk gar

nicht. Hierzu kam noch, daß Arraos sich

eben von einer schweren Krankheit erhöhst

hatte, und dicker alles Ceremonie!, das

ihm hätte Zwang anthun können, vermied,

ob er gleich immer sehr freundlich war.

Allein bey Cookö Abreise überraschte ihn

der zurückhaltende Spanier mit einer Höf¬

lichkeit, die er gar nicht erwartete, und

nach seinem Betragen und Stand gar nicht

erwa t'u körnte, er begrüßte nämlich als



Eapitä» einer Fregatte von go Eanonen

den commandirenden Schlffsmcistcr einer

armuten Schaluppe von 20, mit y Ea-

nvnen -Schüssen. Dieses schmerzte den

Capt. Covk und erregte zu spat den Wunsch

bey ihm, mit dem edel denkenden Spanier

Bekanntschaft gemacht zu haben, wozu

auch derselbe nicht undeutlich, wiewohl

vergeblich, Neigung zu erkennen gegeben

halte.

Eine kurze Zeit nach seiner bmückkunft

wurde Covk nunmehr zum wirklichen Ca-

piran der Flotte erhoben, und bekam eine

Stelle beym Hospital zu Greenwich, wo

er nun sein übriges Leben in Ruhe zuzu¬

bringen hoffte. Allein während Covks Ab«

Wesenheit hatte man auch eine Unterneh¬

mung zu Erforschung der nördlichen pola-

rischcn Gewässer angestellet, in welcher

Capit. Phippö (jetziger Lord Mulgrave)-

8 s
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wie man weiß, nicht sehr glücklich war.

Hs. DaiNeö Barringtvn, Bruder des LordS

und Admirals gleiches Nahmens harre in

Einer kleinen Schrift Zeugnisse gesammelt,

die beweisen sollten, daß vordem Schiffe

viel weiter nach Norden gedrungen, als

Lord Mulgrave, und seihst dem Pole nahe

gekommen seyem Diese Schrift wurde

durch Partheygeist von den Transactionen

ausgeschlossen. Barringkon ließ sie beson¬

ders drucken, mit neuen Zusätzen. Er

wollte sich rächen und suchte eS dahin zu

bringen, daß durch eine ParlementSacte

dem, der eine nördliche Durchfahrt äuS

der Südsce in das Atlantische Meer finden

würde, eine Belohnung von 22002 Pf.

Sterling gegeben weiden sollte, und noch

Z020 mehr, falls er sich bis auf Einen

Grad dem Nordpols nähern würde. Nun

schlug Barrington abermahls den Capital«



— 8 ; —

Eook zu dieser Expedition vor, auf wel¬

cher man den bekannten Oma.i nach Ta-

heili zurückbringen, und alsdann die

Durchfahrt zwischen Asten und Amerika

ausfindig machen sollte. Der Ehrgeitz, die

Beharrlichkeit und Gewinnsucht des Capi,

tän Cook waren Hern Daines Barring¬

ton eben so viele Triebfedern, von denen

er sich den glücklichsten Ausgang versprach,

wenn die Sache nur irgend möglich wäre.

Die Rolle, die er bey der ganzen Unter,

nrhmung spielte, war überdieß bcneidenö-

wertb: er konnte sich an seinen Gegnern

rächen und erschien dabey als xin Mann,

der eine per größten Unternehmungen der

neuern Zeit begünstiget hatte. Zwey Schiffe

wurden ausgerüstet, die alle Resolution

unter EovkS Commando und M neues

Schiff die Discvvery, welches dem Capi-

tän Clerke anvertrauet wurde, der nun-



nimmchr seine vierte Reise um die Welt

antrat. Im Julius 177Ü stachen sie in

See und am y. November desselben Jah¬

res verließen sie das Lap der guten Hoff¬

nung. Cook halte indessen seine Ausiätze

über die vorige Reise zur Verbesserung dem

Dr. Douglas, Canenicus von St. Paul

in London, anvertraut, und Hrn. Strahan

Königl. Buchdrucker und Hrn JamcS

Sluart, der die Beschreibung von Athen

herausgibt, die Besorgung der Herausgabe

seiner Reise übergeben, unter deren Aus¬

sicht sie auch im May 1777 er chien.

Alles, was wir nun von der letzten

Reise wissen, ist durch die englischen Zei¬

tungen, vorzüglich aber durch die Briefs

des Hrn. Pallas au Hrn, Ob-er-Consist.

Rath Düsching, die man in alle Zeitun¬

gen auszugswene eingerückt hat, neuerlich

so sehr bekannt geworden, daß wir uns



hier mit dem Merkwürdigsten daraus be¬

gnügen können.

Vom Cap ging er gerade aus, um

die von Capitän Marion und Kerguelen

entdeckten Inseln, welche auf des Hm.

Pros. Försters Karte der südlichen Meere

schon ziemlich richtig angegeben sind, zu

untersuchen. Capt. Cook zweifelte an der

Nichtigkeit der Entdeckung und hielt daS

Ganze für eine französische Erfindung.

Die beyden Herren Förster hingegen,

waren aus des Capt. Crozels Munde über¬

zeugt worden, daß er und Kerguelen das

Land wirklich gesehen halte. Cook fand

es auch und ging von da nach Neu-Hol¬

land, Neu-Seeland, und den Societatö-

Jnseln, wo er den Omai auf Huaheiue

absetzte. Omai wurde mit einem allge¬

meinen Freudengeschrcy seiner Landslcute

empfangen, und man fand nicht, daß sie
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ihn seiner Reisen und Vorzüge wegen be¬
neidet hätten, wenigstens nicht während
Cooks Gegenwart, In O-Taheiti ließ er
die am Cap eingenommenen Thiere, näm¬
lich einen Bullen und einige Kühe, einen
Hengst und einig? Stuten, ein Paar
Schafhöcke und einige Mutterschafe, einen
Pfau und einige Pfauenhenncn;c.zugleich
M't einigen Muskat-Nußbäumen, die ex
von Neu-Hollqnd mitgebracht hatte. Als
die großen Thier? aus tzooks Arche her¬
vor kamen, so sollen sie vpn den Einwoh¬
nern fast angebetet werden seyn. W wur?
Yen auch welch? unter die übrigen Inseln
Vertheilt. Gegen End? d?s Jahres segelte
?r nordwärts, erreicht? im März des fol¬
genden die Küste von Amerika, nnd lief
da etrvas nordwärts pon dem Orte, wo
man auf den Karten Aguilar findet,
?!N, nm sein stark beschädigtes Schiff aus-
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Messern. Von da segelte er, nachdem

er viele Stürme überstanden, längst der

Küste von Amerika hinauf und verbesserte

manche Fehler der bisherigen Karten, die

ihn überhaupt oft verführt hatten, fand

auch die Meerenge, die Amerika von Asten

trennt *) wirklich, und fuhr durch dieselbe

hin. Nach dem Durchgänge durch die¬

selbe folgte er immer der Küste von Ame¬

rika, die sich nun nach Nord-Osten zog,

und zweifelte nicht mehr, daß er nicht daK

Diel seiner Wünsche erreicht haben sollte.

Allein im August 1778 würd? er in einer

Breite von 72°. upd ryg Grad Länge

von Greenwich so plötzlich vgm Eise um¬

geben, daß xr ßiefahr lief von yewselbesi

') Dies? Meerenge, 01« sonst dir Strasse
An »an l>t«ß ist von dxm Hrn. Obef-Con-
sist. Rath Pbschlng ebenfalls ToosS Meer¬
en g e genqnnt worden. S. dessen wschentl.
Nachrichten. ,780. St. g. S. 8».



gar eingeschlossen zu werden. Er machte

fich aber doch los, und weil er hier keinen

Ausgang sah, auch Land gegen den Pol

zu vermuthete, wodurch das Eis seine

Festigkeit erhielt, so ging er nun nach der

asiatischen Seite um sein Glück längs der

Küste von S»biricn zu versuchen. Allein

es glückte ihm da eben so wenig und er

mußte wieder nach der Strasse zurück,

wobey er unterwegs bemerkte, daß beyde

Erdkheile in dieser Gegend ein niedriges,

nacktes Land zeigten, und daß die See

zwischen ihnen und nordwärts von der

Strasse nicht tief sey. Auf der Insel Una-

laschka überlieferte er einen Bries, der

im Oktober 1778 datirt ist, einem Haufen

Russen, am Ende dessen er meldet, daß

er auch auf dieser Reise bisher nur Z Mann

verloren, worunter einer noch dazu eines

gewaltsamen Todes gestorben. Auf einer
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Tour von hier südwärts traf er unter dem

soosten Grad östlicher Lange von Green-

wich und dem rasten nvidlichcr Breite auf

einen Archipelagus von Inseln, davon eure

aus der d'Anvillischen Karts des GlobuS

als das von Mendana gesehene Land an¬

gegeben wird. Und nun muß man erstau¬

nen, es waren Leute, welche an Farbe,

Lerbesgcstalt, Hauptzügen des Gesichts,

Guten und Sprache mit den Einwohnern

von O-Tal,eili »herein kamen. So viel

man also nun weiß, ist diese Sprache von

Neu-Seeland bis z»r Oster-Insel und

von Horn-Island bis zu diesen Insel«

ausgebreitet. Ja auf den Ladrones In¬

sel» finden sich Spuren, so wie im Ma¬

laschen, Ein erstaunliches Räthsel für den

Forscher der Wellgeichichte, wenn man be¬

denkt, was für eine schlechte Verbindung

die erbärmlichen Fahrzeuge jener Menschen



zwischen so entfernten Landern abgeben.

Auf einer dieser Inseln O-why-he an¬

kerte er in einem Meerbusen« und wurde

Von den Einwohnern fast görilich verehrt

und mir asten Erfrischungen die sie harren,

im Ueberflusse versorgn Bald nachdem er

diese Insel verlassen haue« ndikigre ihn

ein heftiger Windstoß, worin sein Vorder-

Mast platzte, wieder »ach derselben zurück

zu kehren Nun fand er die Ewwohner

sehr verändert und sehr viel diebisch.r als

vorher. Sie raubten ihm endlich so gar

ein Boot. Als er nun« dieses zurück zu

fordern, sich nach ihrem Überhaupt hin

begab, sibernghm ihn bey einer frechen

Begegnung eines der umstehenden Wiiden

seine Hitze und er gab Feuer auf ihn.

Allein der Blitz der ohnehin schon nicht

mehr gesichteten ßjotihest schadete nun

auch nicht einmahl, man fiel über ihn



her und Covk wurde mit 4 seiner Leute

erschlagen. Dieses geschah am iq« Fe¬

bruar l?7y.

So starb einet der größten Weltum-

segler, wo nicht der größte unter allen

und einer der berühmtesten Männer der

neuern Aeit, mitten unter den Bemühun¬

gen seinem Ruhm noch zuzusetzen, was

ihm fast nur allein noch zugesetzt werde»

konnte — nämlich, da er die Durchfahrt

aus dem stillen Meer in das Atlantische

suchte. Die Beynahmen, die wir ihm hier

gegeben haben, wird ihm Niemand streitig

machen, der bedenkt, daß außer ihm nie

derselbe Mann in beyde Polar-Cirkel der

Erve eingedrungen; daß er drey Mahl in¬

nerhalb deS Südlichen gewesen, den noch

kein Mensch, von dem wir wissen, je

überschritten hat; daß er der Erste war,

der die Welt von Westen nach Osten um-



schifft, und dieses sogar ein Mahl in einer

Eidlichen Breite, die man für fast unbe-

schiffoar gehalten; daß er die südlichsten

Lander der Welt zuerst gesehen, und

überhaupt die allgemeine Geographie mit

einer Menge von Entdeckungen bereichert

hat, die gewiß für unser Zeitalter, da

rveitlänftige feste Lander nicht mehr zu

entdecken stehen, groß sind. Und nun sein

Ruhm. Von wessen Unternehmungen und

Thaten, kann man fragen, baden neuer¬

lich alle Menschen von Erziebung über

ganz Europa mit so vieler Tbeilnehmunz

gelesen und gesprochen, als von den inni¬

gen? Wessen Mannes Bildmß, der we¬

der ein Prinz, noch ein Eroberer, noch

ein Nedelle war, hat man mit so allge¬

meiner Neugiorde angesehen und ange¬

staunt? Allcö was er gethan hat, hat

er zum Dienste seines Vaterlandes und
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zur Erweiterung nützlicher Kenntnisse ge¬

than. Feuer und Schwerdl haben kei¬

nen Antheil. Daher auch mancher, der

ihm in unsern Tagen an Ruf gleich kam,

ihm an Ruhm nachstehen möchte, und

wessen Tod, läßt sich also endlich fragen,

ist neuerlich so allgemein beklagt worden

als der seiuige?

Die Leser werden unstreitig nach die¬

ser Erzählung nun begierig seyn, den Mann

noch etwas naher kennen zu lernen. Ich

weiß nicht, ob Ihnen nachstehende Schil¬

derung desselben Genüge leisten wird. Al¬

lein zu meiner Rechtfertigung muß ich an¬

merken, daß es überhaupt meine Absicht

nicht war, des außerordentlichen Mannes

Leben zu beschreiben; dazu gehört mehr:

sondern nur, wie auch die Ueberschrift

zeigt, einige mir aus den besten Quellen

zugekommene minder bekannte Lebenöum-
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stände und Züge auS dem Charakter dessel¬

ben bekannt zu machen. Vieles bereits

Bekannte konnte alsdann, »m der Erzäh¬

lung einigen Zusammenhang zu geben,

nicht wegbleibe».

Cook war ein dürrer, hagerer Mann,

von breiten Schultern, starkem, gesundem

Knochenbau und wenigstens 5 Fuß li Zoll

bis 6 Fuß lang. Er ging, wie alle See¬

fahrer vo» beträchtlicher LcibeZlänge, stark

gebückt, nm nicht an die-Eajülen-Decke

zu stoßen. An seinem Gange, zumahl

wenn er geschwind gehen wollte, erkannte

man noch immer den geMeiuen Matrosen;

er war lang gespalten, und daher seine

Schritte, selbst im Vergleich mit seinem

Körper, groß. Ein Physiognome würde

hierin den Mann erkannt haben, der ge¬

boren war, den Erdkreis zu um — —

wandeln. Die Stirnhöhlen (kinns kroms-



/
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leb) und Augenbraunen waren groß und

stark, die Nase lang und dick und seine

grauen und kleinen Augen scharfblickend,

aber nicht lebhaft. Die hohen Jochbeine

(olla L)-A0wi>tics) und die daher entste¬

hende Form der Backen gaben ihm ein

ktwaö schottisches Ansehen. Der herr¬

schende Charakter seines Gesichts aber war

ein finsteres, störrisches, zurückhaltendes

Wesen, dessen Ausdruck durch die über¬

hängende Oberlippe sehr verstärkt wurde.

In den mannigfaltigen Brüchen desselben

erkannte man nicht undeutlich den Mann

von früher Anstrengung und Erfahrung,

der viele Hindernisse und viel Elend über¬

standen, der der Schmidt seines eignen

Glückes war, und bey dieser heißen Arbeit

oft was redliches geschwitzt haben mag;

alles dieses war endlich bey ihm stark mit

Züge« des despotischen Schiffs - Capiläns

IV. G
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verwebt/ der bey dem mindesten Versehen

eines Matrosen mit dem Fuße stampft

und dann den Donner seiner Segensfor-

mein bis hinunter in die Pulverkammer

erschallen laßt.

Sein Haar war stark und hellbraun;

in seiner Jugend soll es roth gewesen seyn,

wovon aber keine Spur mehr übrig war.

In seinem Gesichte war er nicht so schwarz

und verbrant, als man von seiner Lebens¬

art hatte erwarten sollen, wovon wohl seine

natürlich bleiche Farbe die Ursache war.

Eine frischere Farbe würde ihm zugleich

ein schwärzeres Ansehen gegeben haben.

In dem Kupferstiche, den Sherwin nach

einem Gemählde des Da nee von ihm ge¬

liefert hat, gleicht er sich, nach einem

einstimmigen Zeugnisse, bis zum sprechen,

und alle die Hrn. Beygers Copie davon,

die diesem Aufsatz beygefügt ist, nH deiy



Originale vergleichen wollen, werden fin¬

den, daß sie gut ist *),

In seinem Umgänge war er nicht der

angenehmste Mann. Feinheit, Artigkeit,

Witz und eine gewisse Cultur, die nöthig

sind in Gesellschaft zu gefallen, fehlten ihm

gänzlich. Er war meistens in einer Art

von mürrischer Zurückhaltung wie vergra¬

ben. Man hat ihn auf einer Reise von

z Jahren ein einziges Mahl für sich sin¬

gen und ein Mahl pfeifen gehört. Was

in seinem Gemüthe damahls vorgegangen

') Zur Erklärung der etwas eigenen Drehung
,deS Kopfs tn unserm Kupferstiche muß man

merken, daß Eook im Originale sitzend

vorgestellt ist. Vor sich auf dem Tisch hat

er eine Karte der südlichen Meere über welche
der rechte Arm gelehnt ist, und deren unte-

. teS Ende er In der Linken hält, dabey sieht

er nachdenkend zur Seite, etwas aufwärts,

als empfing er eine Nachricht von Jemanden,

der tn einiger Entfernung von ihm stände,
auf den er aber noch zur Zeit mehr die Au.

gen als die Gedanken gewandt zu .haben scheint.

G 3
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seyn mag, weiß man nicht, bev einer

außerordentlichen Gelegenheit wenigstens ist

es nickt geschehen. Er konnte mit 4 Per¬

sonen auf dem Schiffe Tage lang umge¬

hen, frühstücken, zu Mittag speisten und

zu Abend Punsch trinken ohne mehr als

guten Morgen zu sagen, und seine ge¬

wöhnlichen Gesundheiten: Der König —

Lord Sandwich — Die Marine —

Mr. Palliser — und gute Freunde

aller Orten, auszubringen. Allein

Sonnabends Abends, wenn er sonst

die ganze Woche nicht gesprochen halte,

pflegte er sich wenigstens bey dem ersten

Glase Punsch, welches mit der Erinne¬

rung: Laturlksy niZIrr ausgleeret ward,

zu erheitern. S-uurcZgx nigirr ist näm ich

bey den englischen Matrosen das Losungs¬

wort sich an ihre zurück gelassenen Weiber

und Liebchen zu erinnern, und es vergißt



Niemand, vom Schiffsjungen bis zum Ca¬

pital', alsdann sein Glas zu ihrem Anden¬

ken zu trinken. Wo dieser Gebrauch her¬

rühre, ist hier der Ort nicht zu untersu¬

chen. Vielleicht trifft folgende Muthmaßung

nicht weit vom Ziel. Man hat bemerkt,

daß bey der Königl. Flotte der Sonntag

derjenige Tag ist, an dem die meisten

Expeditionen lvsgehen, ganze Flotten und

einzelne Schiffe auslaufen u.s.w. Weil

nun die Sonnabend Nacht unmittelbar vor

dem Sonntage vorher geht, so könnte es

wohl seyn, daß man sich auf diese Weise

d^r Abschiedsnacht erinnerte. Dieses im

Vorbeygehen, um dem Leser ein Wort zu

erklären und zugleich eine Probe zu geben,

auf welche Weise eine rohe Classe von

Menschen, im Nothfall die Vergnügen der

Einbildungskraft zu nützen weiß, einem

einförmigen, elenden Leben Abwechselung
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und Anmuth zu geben. Oft machten diese
Sonnabend-Abende unsern guten Cook sehr
munter und gesprächig, er ließ sich in
Vademccums-Geschichtchcn aus, und riß
zuweilen wohl mitunter Zoten. Hieran
war aber bey ihm weder Uebermaß von
Punsch noch eine andere Neigung Schuld»
Man muß es vielmehr aus seiner Erzie¬
hung nnd ehemahligen Gesellschaft erklä¬
re». Denn er war merkwürdig enthalt¬
sam, und man kann von ihm im streng¬
sten Verstände sagen: er liebte weder den
Wein noch daö Frauenzimmer. Bey sei¬
ner zweyten dreyjahrigen Reife um die
Welt kam er nur ein einziges Mahl auf
den Societals-Inseln in den Verdacht
einen geheimen Besuch am Tage in der
Cajüte angenommen zu haben. Bey Nacht
hat er nie welchen gehabt. Seine vorige
Gesellschaft soll ihn oft zum trinken ha-



bei, zwingen wollen, aber immer vergeb¬

lich. Diese Tugenden, die bey einem so

gesunden Manne, in jeder Lage in der

Welt Bewunderung verdient haben wür,

den, sind hier derselben desto würdiger,

als er sie in einem Stande üble, der die¬

selben oft mitunter wohl gar für Unan¬

ständigkeiten halt.

In Ansehung seiner Religion schien er

ein von allem Aberglauben gänzlich ent¬

fernter Mann zu seyn. Seine oft gewag¬

ten und freyen Ausdrücke über manche

wichtige Puncte der geoffenbarten Religion

sollten es beynahe wahrscheinlich gemacht

haben, daß er dieselbe wo nicht verwerfe,

Loch sehr bezweifle. Allein wer ihn ge¬

nauer gekannt hat, wird dieses vielmehr

seinem oft weit getriebenen Widersprcchungs-

geiste, und gänzlichen Mangel an gründ¬

lichem Unterricht in der Religion und einer



ohne alle Auswahl angestellten Lesung von

Büchern über dieselbe sowohl als von Mo-

deschriften dawider, zuschreiben. Denn

er hat auch sehr oft zum Behuf der Re¬

ligion und Sittenlehre manches gesagt, das

man von ihm nicht erwartet hätte.

Eben diesem Mangel an ordentlichem

und gründlichem Unterricht in andern Din¬

gen, hat man apch zuzuschreiben, daß er

sich oft über die Londvnsche Societät dex

Wissenschaften so lustig machte. Er hatte

des Quacksalber Hill's lisviovv ok rlie

lioysl Society gelesen und nahm seine

Sphttereycn daher, So bald er aber er¬

fuhr, daß man ihm die Copleysche goldene

Medaille geben wollte, so wurde er ein

Mitglied der von ihm verachteten Gesell¬

schaft. Uebeihqupt bemerkte man, daß das

Bewußtseyn seiner Ueberlegenheit a» wah¬

rem, gesunden Menschenverstände und an



Macht des eigenen Nachdenkens, die ex

bey sich verspürte, in ihm eine Verach¬

tung gegen alle Gelehrsamkeit, mathema¬

tische etwa ausgenommen, bewirkt hatte.

Als daher Hr. King, zweyter Lieutenant,

bey dieser dritten Reise, in welcher Cook

umkam, zugleich mit dem Vergnügen, das

ihm das Glück machte, unter einem so

großen Befehlshaber die Welt umsegeln zu

können, seine Verlegenheit gegen ihn darüber

äußerte, daß keine Gelehrten mitgingen,

sagte er: der T.... hole die Gelehr¬

samkeit und alle Gelehrten oben

drein, und bedachte nicht, daß Kennt¬

niß der Mathematik auch Gelehrsamkeit

ist. Allein freylich muß man auch diese

Worte nicht so nehmen wie sie für uns

Mittcllander da stehen. Es ist dieses eine

Phrase aus der Hofsprache der schwim¬

menden Schlösser, welche in die Sprache



der Höfe vom festen Lande übersetzt, nicht

mehr sagt, als: erlauben Sie gü¬

tigst, vielleicht können wir doch

zurechte kommen. Auch als man ihm

einige Bücher über die Theile von Amerika

nordwärts von Californicn zu lesen gebe»

und Karten von denselben mittheilen wollte,

verbat er ft'chs anfangs und sagte: er

wolle es schon selbst finden.

In Gefahren hatte er beydes, Vorsicht

und Muth, nur will man oft nicht genug

entschlossene Kühle an ihm bemerkt haben.

Er stampfte und tobte und folgte dann oft

dem ftagsweift gegebenen obgleich sich selbst

widersprechenden Rathe seiner Osficicre.

Ost übernahm ihn auch die Hitze. Wir

haben davon zwey Beyspiele gesehen, eins

in Batavia und eins auf O-why-he,

worüber er das Leben verlor. Hier ist

poch ein drittes, wobey er doch vielleicht



noch die meiste Entschuldigung verdient.

JnBatavia wird nach fast morgenlandischer

Art dem General-Gouverneur sehr große

Ehrerbietung bewiese«/ und die Glieder des

hohen Raths haben gleichfalls einen ge¬

wissen Theil an diesen Ehrenbezeugungen.

Die in Kutschen in der Stadt fahrenden

müssen nämlich allemahl an den Seiten

der Strassen stille halten, wann ein Leäls

vorn Rathe angefahren kommt, und

ein Jeder muß vor dem General-Gou¬

verneur aus der Kutsche steigen. Die

Kutscher und Bediente in dem Lande sind

dessen so gewohnt, daß nichts als die

größten Drohungen oder Todesgefahr sie

von diesem Gebrauche abbringen kann,

und sie wollen, daß alle Fremde mitmachen,

was die zu Batavia wohnenden Bürger

zu thun verbunden sind. Der Kutscher,

den Eook gemiethet hatte, sah die Kutsche



eines Herr» vom Rathe angefahren kom-

wen, nnd wollte nach Gewohnheit an der

Seite stille halten. Cook wollte, er sollte

weiter fahren, allein der Kutscher bestand

darauf, es sey nicht recht. Kaum hörte

Cook diese Worte als er den Degen zog,

nnd denselben unter der ernstlichen Be¬

drohung ihn augenblicklich durchzurennen,

zwang weiter zu fahren. Es geschah,

und er hatte auch dieses Mahl mir Glück

seinen Rechten eines Brinischen Untertha¬

nen und Königl. Officiers nichts vergebe».

Arbeitsam war er im höchsten Grade,

und in Allem, was er unternahm, beharr¬

lich bis zum Eigensinn. Ehrgcitz nnd Be¬

gierde nach Glück und Reichthum (so sollte

man wohl den Geitz nennen, wenn er bey so

vieler wahrer Ehrbegierde steht) waren wohl

die Haupllriebfedern seiner Handlungen;

es konnte auch nicht fehlen, die Art, wie



er sich gehoben hatte, nämlich bloß durch

eigenes Verdienst auf einer Lafbahn, wo

er lange sich genöthigt sah, sparsam zu

leben, mußten endlich den Hang bey ihm

bewirken, einen etwas zu hohen Werth

auf das Geld zu setzen. Seiner Wtttwe,

welcher man eine Pension von iroo Tha¬

lern jährlich verwilliger hat, hinterläßt er

ein Vermögen von fast 70000 Thalern.

Als Seefahrer betrachtet, war er von

de> Natur zu Entdeckungsreisen wie be¬

stimmt, und der Mann, der ihn dem Lord

Hawke zuerst vorschlug, hat gewiß ein

großes Verdienst, weil es scheint, daß

sich sein Vorschlag auf die genaueste Kennt¬

niß des Charakters und der Talente deS

Capr. Covk gegründet habe. Den unsterb¬

lichen Ruhm, den England bey der Nach¬

welt dieser Reisen wegen haben wird, hat

es dieser glücklichen Wahl allein zu dan-



ken. Denn die Reisen von Byron, Wal«

liö, Carteret und Furneaur haben wenig

oder gar nichts zu der Ausbreitung unse¬

rer Kenntnisse über diese unbekannten Theile

der Erde beygetragen. Jene Männer ver¬

standen den Seedienst wohl so gut als

Cook, allein in Entdeckungsreisen weiß¬

ten sie sich nicht zu schicken; sie wußten

weder wo, noch was, noch wie sie unter¬

suchen sollten; sie hatten nicht Selbstver¬

leugnung genug, die Befehlshaberstclle auf

einer Fregatte gegen die auf einem unan¬

sehnlichen Kohlenschiffe aufzugeben; ihre

Vorsorge fürs Schiffsvolk ging nicht so

weil ins Detail; sie wußten sich nicht so

gut wie Cook in die Wilden zu schicken;

sie halten weder die mathematischen Kennt¬

nisse dieses Mannes, noch die große prak¬

tische Fertigkeit in Aufnehmung und Enk-

werfung der Seekarten, und am allerwe-



nigsten die Geduld z bis 4 Jahre auf einer

Entdeckungsreise zu liegen.

Die Königl. Societät der Wissenschaf¬

ten zu London laßt jetzt zu seinem Anden¬

ken eine Medaille in der Größe einer eng¬

lischen Krone schlagen, welche aber nur

die Mitglieder derselben erhalten, sechs in

Gold ausgenommen, wovon eine für den

König, ein für die Königinn; eins für

die Russische Kaiserinn, wegen des freund¬

schaftlichen Beystandes, den man den Schif¬

fen in dem Hafen Awatscha oder St.

Peter und Paul geleistet; eine für den

König von Frankreich wegen des an seine

Schiffe ertheilten Befehls, dem Capt.

Cook, falls er ihnen wahrend des Kriegeö

Ausstößen sollte, als einem Freunde zu

begegnen; eine für den Herzog von Croy,

der dem Könige deßhalb den ersten Vor¬

schlag gethan, und endlich eine für dis



Wittwe des Capital, Cook selbst bestimmt

ist «).

Nachtrag.

Covk hat drey Söhne hinterlassen: ei¬

nen von ,7, einen von und einenden

4 Jahren. Den ältesten wollte er mit auf

die Reise nehmen, er änderte aber seinen

Vorsatz. Dieser ist vor etwa ic> Mona»

then nn) als Midshipman in die Flotte

aufgenommen worden. Der zweyte geht

diesen Februar mit Capt. Walsingham nach

Westiudien, -Sein Vater ist erst im vori¬

gen Jahre verstorben, auch eine seiner

Schwestern starb erst wahrend seiner Ab^

Wesenheit.

») Wer von den Mitgliedern indessen 2s Euin.

° subscrlbirt, erhält ebenfalls «Ine in Gold,

wer eine Guinee subscribirt, eine in Silber,

die übrigen erhalten sse alle in Kupfer.

Von der Zeit gerechnet, da dieser Aussatz

zuerst gedruckt wurde, da- ist, im Anfang«

t>e- Jahr,- i78-,
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Zu der Medaille, die auf ihm geschla¬

gen werden soll, kaun jedes Mitglied der

Societät einen Vorschlag eingeben. Der

Präsident ließt die Vorschläge ab, zeigt

aber keine Zeichnungen vor, damit weht

eine feine Zeichnung manchen verführen

möge, eine vielleicht schlechte E findung

und Umschrift durchgehen zu lassen. Am

Ende wird voiirt, drey Vorschläge werden

behalten, und aus diesen wird eine gezogen.

Es können zwar nur Mitglieder auf

die Medaille unter den angeführten Bedin¬

gungen subscribiren, allein, da es ihnen

ganz frey steht, auf so viele zu siibsenbis

ren, als sie wollen, so ist dadurch auch

Fremden ein Weg offen, Medaillen zu er¬

halten, wenn sie sich an Mitglieder wen¬

den. Man kann auch mit einer Guince

auf zwey kupferne subscubiren; allein

nicht mit einer halben Guinee auf eine.

HIV.



In dem Mssltninttsr l^u^ALind vom

Januar dieses Jahres befindet sich eine

Lebensbeschreibung des Capt. Cook mit ei¬

nem Porrräk, wovor wir unsre Leser war¬

nen müssen. Das Bild gleicht ihm dort

nicht sonderlich viel mehr, als jedem an¬

dern Menschen, und in die Beschreibung

selbst haben sich J-nhümer geschlichen, die

wohl nicht leicht größer seyn könne». Un¬

ter andern gehört der ganze zweyte und

dritte Absatz auf der zweyten Seite in ein

ganz anderes Leben hinein, nämlich eines

gewissen Lieut. Cook, den der Verfasser

mit unsern Capitän verwechselt hat.
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Vorschlag

zu einem

Orbis pictus
sür deutsche dramatische Schriftsteller, Rss

manen-Dichter und Schauspieler.

Nebk
einigen Beytragen dazu.

^ch glaube gleich beym Eingänge zu
diesem Aussatze ohne wettern Beweis an¬
nehmen zu dürfen, daß die Seichtigkeit
der Schauspiel - sowohl als Romanen-
Dichter unter uns, zu einer Kessle ge¬
diehen ist, bey der sie sich mit dem Kre¬
dit, den sie findet, Nur bey einem Public

H r



klim erhalten kann, das sich jetzt über ge¬

wisse Prachtphrases, Mode-Bilder lind

Mode-Empfindungen verglichen, und da¬

hin vereiut zu haben scheint, den Werth

oder Unwcrkh einer Schi ist bloß nach dem

Grade der Näherung an jenes Conven-

tions-Svstem zu bestimmen. Dle Gabe,

has Capital von Bemerkungen über den

Menschen zu vergrößern, und eigene Em¬

pfindungen mit dem verständlichsten indi-

vidualifircnden Ausdruck zu Buch zu brin¬

gen und dadurch auch noch Männer zu

unterhalten, die jenes System nicht ken¬

nen, und mehr als transscendente Setzer-

künste von einem Schriftsteller verlangen,

scheint von Tag zu Tag mehr zu erlöschen.

Und was Wunder? die hellsten Köpfe un¬

serer Naiion, Leute von Welt und Erfah¬

rung lesen nun', nachdem sie sich so viel

hundertmahl betrogen gefunden haben, die



neuen Produkte Idjeser Art gar nicht mehr,

und die Beurtheilung, Anpreisung und

Vergötterung derselben ist größtcntheils in

den Händen von Er-Primanern, die je¬

nen Werken ihre erste Form sowohl als

nachherige Ausbildung zu danken haben,

und von Leuten, die die Welt so wenig

kennen, als die Welt sse. Das Makula¬

tur pon heute rühmt das Maculmur von

gestern, und Pfrfferdutten-Credit gründet

sich auf Psefferdullen-Lob. Steht irgend

einmahl ein Kenner i» einem Journale

oder einer Zeitung, die in höheren Wissen¬

schaften Credit bat, auf, und redet die

Wahrheit, so nennt es die Menge in stol¬

zer Bequemlichkeit, Intrigue der Stech-

bahne oder gelehrte Pedantercy oder alt¬

kluge Isuclos remporis aoli. ^ ox populi

heißt auch hier vox Ooi und Buchhändler

Absatz der Maßstab für innem Werth.
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Es hat sich nämlich in unsere Schauspiele

sowohl als Romane und Gedichte (ich rede

hier von der bey weiten größeren Anzahl)

eine gewisse 6rac!ns scl Uaruslsum Me¬

thode eingeschüchen, eine schlaue den Oh¬

ren der Zeit angepaßte Logodädalie und

-Jrrützungs - Kunst des tausendmahl gesag¬

ten, die die Lesegcsellschasien in Erstaunen

sehen, aber jeden wahrhaften Kenner des

Mensche» mir unbeschreiblichem Unwillen

erfüllen. Hierzu trägt wohl freylich die

Leichtigkeit, womit wir im Losten Jahre

schon so vielerley Kenntnisse sammeln kön¬

nen, nicht wenig bey, Durch die Ge¬

wohnheit immer süße Lehre leicht zu em¬

pfangen, erschlappt bey den meisten das

Talent selbst zu suchen. Sie sehen daher

in allen Dingen gemeiniglich nur, was sie

schon wissen. Empfehlung vertritt die

Grelle yon eigener Prüfung, Nachschlagen



von Nachdenken lind Ansehen die von Wür¬

digkeit. Unglückseliger Weise sind die

Werke, worin der moralische Mensch, oder

nur gewisse Seilen desselben gut entwickelt

liegen, so äußerst selten, und weil auch

bey den wenigen noch scharfe Beobachtung

seiner selbst und Zusammenhaltung mit sich

selbst nöthig ist, und die Stelle der Zeich¬

nungen vertreten muß, so werden sie so

äußerst selten gelesen und verstanden, daß

ihr Einfluß auf unsere jungen schönen Gei¬

ster nur sehr geringe ist. Man schreibt da¬

her leichter Romane aus Romanen, Schau¬

spiele aus Schauspielen und Gedichte auS

Gedichten, ohne im Stande zn seyn oder

auch nur den Willen zu haben, die Zeich¬

nung endlich einmahl wieder mit der Na¬

tur zusammen zu halten. Thörigt affectirle

Sonderbarkeit in dieser Methode wird das

Criterium von Vriginalilät, und das sicher-
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sie Zeichen, daß man einen Kopf habe, die¬

ses, wenn man sich des Tages ein Paar

Mahl darauf stell! Wenn dieses auch eine

Srermsche Kunst wäre, so ist wohl so

Viel gewiß, es ist keine der schweisten.

Mil etwas Witz, biegsame» Fiber» und

einem durch ein wenig Beyfall gestärkten

Borsatz sonderbar zu scheinen, läßt sich

eine Menge närrisches Zeug in der Well

anfangen, wenn man schwach genug ist,

es zu wolln,, unbekannt genug, mit wah¬

ren Nahm es schön zu finden , und müssig

genug, es auszuführen. Was kann end¬

lich daraus we,den? Nichts anders, als

man mahlt den Menschen nicht mehr, wie

er ist, sondern, starr seiner ein verabre¬

detes Zeichen setzt, das mit dem Originale

oft kaum so viel Aehnlichkeit hat, a!S

manches Heraldische mit dem Seinigen,

Solche Schriften lassen sich freylich lesen,
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ja ich will nicht läugrren, daß ein schlauer

Kopf sogar eine gewisse Art, von Kunst

darin anbringen könne, die einem andern

Kopfe von ähnlicher Schlauigkeit Vergnü¬

gen wachen und daher eines gewissen Gra¬

des von Vollkommenheit fähig sepn kann»

Aber das Ganze bleibt doch allemahl eine

erbärmliche Plackerey, die weder dem

Manne von Geschäften noch dem Auslän¬

der gefallen kann, wie die Proben, die

man mit einigen unserer berüchligstcn hat

machen wollen, sattsam gelehrt haben.

Mancher, der wohl fühlt, wo ihn der

Cvlharn und Soecus drückt, wirft sich,

wie man zu sagen pflegt, daher in das

Fach der weinerlichen Liebe, wo sowohl

ihm als dem Leser, jedem nach seiner Art,

das giroä nrrlrrra umriia rrnimsiia rlocult

zu statten kommt, jenem das Schreiben,

fo wie dustm die Selbstverglcichung er-
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leichtert, und beyden ihren Mangel an
Einsicht nicht fühlen laßt. Ein jeder,
wenn er über das i6te Jahr weg ist, hat
schon seine Beobachtungen hierzu gemacht,
und findet sich und seine Schöne im Schau¬
spiele und Romane, so wie der Verliebte
jenes Mädchen auf ein Paar hundert
Schritte für die srinige halt. Was er
poch nicht gefunden hat, daS lernt er fin¬
de», und was er noch nicht ist, das wird
er. Wo ein Volk einmahl aus Mangel
an Geschmack und an Kenntniß des Men¬
schen von andern Seiten, so weichlich ge¬
worden ist, daß es nur allein für Werke
dieser Classe Gefühl hat, und nur Schrift¬
steller, die die Heimlichkeiten ihrer Jugend
unter dem Credit des reifern Alters auf
diese Art ausplaudern, für Seher zu hal¬
ten anfangt, da gehl eö Fall auf Fall.
Denn wohin kann ein solcher Trieb nicht



führen, wenn ihm, wie bey uns, jeder

Bube« der seinen Siegwart halten kann,

unter dem Credit des sichern Zeichen eines

anserwählten Gefühls und der bereits ge¬

schehenen Einweihung in die innersten

Mysterien der Natur nachhängen zu müs¬

sen glaubt. Daher entstehen die häufigen

De Mahlungen von warmen Herzen mit

leeren Köpfen, und durch jede wird ent¬

weder ein sogenannter liebenswürdiger

Schrifisteller« oder ein sogenannter men¬

schenfreundlicher, liebevoller Leser, Denn

unter allen Verbindungen von Mangeln

und D Ulemmenbeiten der menschlichen

Seele ist, wenn mich meine Beobachtung

nicht ganz trügt, gerade die eben genannte,

diejenige, bey der man mit der größten

Leichtigkeit schreib', ,mh mit der größten

Toleranz liest. Der- Beyfall eines entner¬

venden Buchs kann daher leicht epidemisch
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werden, der von einem in die Seele re¬

denden, stärkenden ist allezeit gering. Ein

alter Werfer hat schon gesagt, aus je¬

dem Manne läß- sich ein Eastrat machen,

aber aus keinem Castra-eu ein Mann.

Aber das >st bey weitem noch nicht

Alles. Man liest nicht allein Bücher mit

Vergnügen, die von Kenntniß leeren Köpfen

herrühren, sondern man rühmt so gar an

Ihnen den Mangel an reellen Kenntnissen,

oder doch an Büchern. Das ist alles

mögliche. Ich weiß hierauf nichts zu er¬

wiedern, als daß eben dieser Mangel Ur¬

sache ist, warum die wenigsten von Leu¬

ten gelesen werden, «nd werden können,

die etwas mehr sind als' Faullenzer wie

sie, und Kraft-Barden wie sie. Sie selbst

fühlen dieses für Ihre Personen, aber für

Ihre Werke wollen sie es nicht fühlen.

') Arceitlg- d«r Acadkmjtcr.
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Sie vermeiden den Umgang von durch¬
schauenden Köpfen aus Furcht entdeckt zu
werden, die durchschauenden Köpfe ent¬
decken das Alles in Ihren Werken, und
weil diese mit Büchern keine Compiimenie
machen, so vermeiden sie sie-in der
Stille. Ich bin daher überzeugt, die Cre¬
dit - Skale unserer schönen Schriftsteller
würde größientheils umgekehrt werden,
wenn die Männer anfangen wollten zu
reden, die immer aus Bedachisamkcit
schweigen, und hingegen die jungen war¬
men Herzen schweigen wollten, die jetzt
aus Unverstand sprechen. Ist es nicht eine
seltsame Verblendung in diesen Geschöpfen,
daß sie auf ihr eigenes unreifes Gefühl
hin, Ihre Helden der Zeit und der Ewig¬
keit empfehlen zu können glauben, sie, die
nicht im Stande sind einen vernünftigen
Manne eine Viertelstunde zu unterhalten?



Indessen alles hangt doch bey Ihnen zu¬

sammen. Sie schimpfen auf Voltaren,

Popen und Wielanden, sogar gegen Mil-

ton habe ich einige murmeln hören. Mein

Gott! Wenn ein Kopf und ein Buch zu¬

sammenstoßen und es klingt hohl, ist denn

das allemahl im Buche? Daß doch diesen

würdigen jungen Männern, die einmal)!

für allcmabl einsehen müßten, daß wenig

dazu gehört klüger zu seyn als sie, nicht

ein einziges Mahl einfallt, daß, um ein¬

zusehen wie leer ihre Götzen stnd, man

vielleicht bloß klüger seyn dürfe als ste!

Mil'on war einer der gelehrtesten und thä¬

tigsten Mannet seiner Zeit. Aus seinem

Verlornen Paradiese hätte Newton Ideen

schöpfen können, wenn er sie nicht gar

daraus geschöpft hat. Selbst die Leber-

Reime eines solche» Mannes müssen dem

Ausländer und dem Manne von Geschäf-



ten gefallen. Was aus einem solchen

Kopfe kommt, darf sich auch nicht schämen

zu einem ähnlichen Kopf hinzugehen. Sein

Werk gleicht den Werken der Natur. Dort

hangt der silberne Mond am blauen Fir-

niament dem entzückten Säugling auf

den Arme» seiner Wärterinn, darnach zu

greifen, dem einsamen Wanderer zu leuch¬

ten, und Eulern und Mayern seine Bahn

zu bestimmen. Deattie citirt den Milton

so wie er die Natur citirt, und glaubt mit

der Natur zusammen zu treffen, wenn er

mit ihm zusammentrifft. Alles dieses ist

dem Schüler noch verborgen, der sein Auge

an dessen Bildern weidet, oder der mit

Entzücken die unerreichbare Harmonie sei¬

ner Verse hört. Man vergleiche nun die

Werke seiner meisten Nachahmer mit ihm.

Der Säugling greift darnach, der Wande¬

rer tappt dabey, und Euler und Mayer
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lassen sie liegen. Es ist da keine Beschäf¬

tigung für sie. Manche Dichter unter uns

weiden daher nur von gewissen Dichtern

gelesen« Daß man so schreiben könne, daß

jeder etwas in einem Werke findet, vom

Schüler bis zum Philosophen und dem

Weltmanne hinauf, darf ich wohl nicht

erweisen, die Natur macht alle Ihre Werke

so, allein der Mann der das thun will

muß kein einseitiger Trcpf seyn. Er muß

reich genug seyn an Bemerkungen, eine

hinzuwerfen auch wo er nicht gewiß ist

ob sie gleich gefunden werden wird, und

Goldstücke hinzugeben mit einer Miene, aus

der sich gar nichts anf den Gehalt schließen

läßt: uud nicht wie unsere Prächtigen,

rothe Heller mit einer Majestät zurück

schmeißen, daß, wer bloß die Miene sieht,

denken sollte es wären Goldstücke. Unserer

crilischen Jugend sind dieses noch Geheim-
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nisse. Vorpredigen hilft hier schlechterdings
nichts. Es kommt nicht auf den Beweis

von ein Paar Sätzen an; die warme Jugend

muß vernünftiger werden. Ich sehe daher

mit Vergnügen jetzt eine» Geschmack an

vernünftiger Naturgeschichte,die mehr als

Nahmen - Register, und an Phvsik, die mehr

als Tasckenspieleiknnstist, aufleben und

mit ibm BevbachtungSgeistund Aufmerk¬

samkeit auf sich selbst und auf die Natur.

Nehmen diese mehr überhand, so möchten

die Dichter-Siaude im Tempel des deut¬

schen Ruhms ziemlich leer werden, »nö

mancher, der jetzt die Ewigkeit in stolzer
Ruhe abwartet, sich genöthigt sehen wie¬

der vor die Thüre zu treten. Allein waS

wäre dann mit den jungen Posaunen, und

Speichelleckernanzufangen, die Ihre Hel¬
den so schändlich getauscht haben. O die

laßt man unter ihrem eignen werthesten
IV.



Nahmen stehen. Sich in einen Ochsen

verwandeln ist noch kein Selbstmord, ob¬

gleich nicht gclaugnet werden kann, daß

eö schon ziemlich viel ist.

Allein bis die Aeik kommt, da die Zu-

gend selbst in die Werkstätten gehen kann,

so sehe ich nicht ein wie man Ihnen Icich-

Irr nützliche Begriffe beybringen könne,

gls durch den Weg eines Orbis pictus.

Nämlich durch ein Buch, worin man ih¬

nen allerley Bemerkungen über den Men¬

schen vorsagte und verzeichnetes wodurch

sie, wenn sie doch ohne die Werkstätten

besucht zu haben fortschrciben wollen, (und

dieses unterlassen sie sicherlich nicht) in den

Stand gesetzt werden, alles Mehr zu indi¬

vidualisiern, und auch in einer einfältigen

Geschichte doch wenigstens die Illusion so

weit zu treiben, als unter diesen Umstän¬

den möglich ist. Ein anderer Vortheil ei-
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nes solchen Buchs wäre dieser: der junge

Schriftsteller (ich rede fttzt bloß von dra¬

matischen und Roman-Dichtern) würde

desto mehr aufmetksam auf sich und an¬

dere gemacht, je minder qemeinplatzarkig

die Bemerkungen an sich waren, und lernte,

das, was täglich durch Augen und Ohren

in ihm strömt mehr appcrcipiien, und er¬

wachte wohl endlich in sich selbst. Ich

bin aus vielfältiger Eisahrling überzeugt,

daß mancher schlechte Schriftsteller ein seht

guter hätte werden können, wenn er sich,

so wie er war, zu nutzen gewußt hätte.

Diele beliebten Schriftsteller »nier uns ha¬

ben auch ihren Credit nicht sowohl ihrem

absoluten Werthe zu danken, als vielmehr

der Schlauigkeit, ihre 'Wenigkeit Vortheil¬

hast zn präsintiren. Die meisten Men¬

schen sind bessere Beobachter, als sie glau¬

ben , Und kennen den Menschen besser, äls

I L
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sie wisse«/ es sind nur die falsch verstan¬

dene» Vorschriften anderer die sie irre süh»

ren. Sie machen selbst von diesen Kennt--

Nissen häufig Gebrauch, allein gemeinig¬

lich nur im Handel und Wandel. Sobald

sie die Feder ergreifen, so ist es als wenn

der Unftgen über sie käme, und das ge¬

meiniglich desto starker, jcmehr sogenannte

schöne Lektüre sie haben. Sie fangen als¬

dann augenblicklich an ein Gala-Deutsch

zu sprechen, und alles ist so festlich und

buchmäßig, daß gar nichts darüber gebt.

Wenn sie das ganze Jahr mit ordentlichen,

natürlichen Zügen einher gegangen sind,

so fangen sie nun so süß und selig an zu

schmuntzeln, wie alte Jungfern wenn sie

sich mahlen lassen sollen. Es geht ihnen

wie jenem Kammermädchen, die, unter

ihres Gleichen, sich ruhig überlassen, ganz

reines Deutsch sprach, aber immer Klopf-



stock und Trepfe sagte, sobald sie vor¬

nehm reden wollte. Einem Werke also,

das bey verschiedenen Standen im mensch¬

lichen Leben, nickt bloß in Regeln lehrte,

sondern durch Beyspiele zeigte, worauf

man zu achten hätte; eine Menge von

Bemerkungen selbst enthielte, keine allge¬

meine, leere Silhouetten auf die sich in

unsern neuesten Werken fast alles allein

einschränkt, sondern Züge und Farben, die

der Silhouette Bestimmtheit und Leben

geben, kdnnte, sollte ich denken, der Nutzen

nicht fehlen. Ja der dramatische und Ro¬

manen-Dichter könnte solche Züge ungescheul

nützen, so wie der Chirurgus oder Ma-

nufaclurist die Entdeckungen des Physio¬

logen und des Cdemisten. Dieses wäre

kein Plagiat, was man so aus der Na¬

tur nimmt, ist nicht gestohlen, tue Ehre

eS in den gefälligsten Plan zu ordnen und



zum Nutzen der Welt anzuwenden bleibt

ihm ohnehin, .so wie die Schande -des

Mißbrauchs. Schwer wäre es alle Mahl

ein solches Werk zu verfassen. Vielleicht

hat Horatz nur seinem berühmten cllklicila

«5k cominuül-r clrcera nichts ans

dcrs gemeint als eben dieses: dem ab¬

strakten Charakter einer gewissen Gattung,

der sich zum Theil schon mir dem Worts

erlernt, alle die Bestimmtheit, Individua¬

lität und Warme vermittelst gewisser Zu¬

sätze durch plus und minus zu geben, die

sich nicht anders als durch genaue Beob¬

achtung und nähere Kenntniß der Welt

finden lassen. Horatz mag indessen ge¬

stiemt haben, was er will, so wacht man

den Einsichten desselben wenigstens durch

diese Deutung seiner Worte so lange keine

Schande, als man wegen des elMarla ei¬

nig ist. yrch dieses ist hier d?r Fall.
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Die Beobachtung der geringern Classe

von Menschen, die jedem frey steht, er¬

leichtert aber doch auch von der andern

Seile die Sache wieder. Ja ich glaube,

daß sich die höheren ohne Kenntniß der

niedrigen nicht ein Mahl gut beobachten

lassen. Die Classe des Pöbels enthält

die Originale zu unsern Versteinerungen der

höhern Welt. Niemand wird hoffentlich

solche Bemühungen lächerlich finden, da

ohne Beobachtung forrzuschreibcn nicht für

lächerlich gehalten wird. Hier ein Mahl

wieder hinzusehen, ist, dünkt mich, wgS

es auch seyn mag, gewiß nicht unnützer,

als nach Griechenland zu reisen und baS

heilige Grab her schönen Künste zu be¬

suchen-

Ich gebe hier unsern Lesern unter Hrn.

Chodvwiecky'ö Beystände eine Probe, wie

ich glaube, daß ein solches Werk abge-



faßt werden müsse, um nützlich und

lehrreich zu seyn. Das Was au sich

selbst ist unerschöpflich, und dieses müssen

unsere Leser nicht aus diesen Proben

schätzen wollen. Ich habe einen guten

Borraih von Beniei klingen liefen. Erhal¬

ten diese Beyfall und sind sie nicht ohne

Nutzen, so sollen die andern künftig nach

und nach alle folgen, »nd zwar so: ich

werde nur taS sagen, was ich selbst

beobachtet babe, und Herr Ekodowiecky

wird zeichnen, was Er beobachtet hat.

Er wird sich so wenig nach mir richten, als

ich mich „ach ihm, ausgenommen, wo ich

seine Zeichnungen erkläre. Hieraus erwächst

unserm Publikum der Vortheil: sollten

weine eigenen Bemerkungen schlechterdings

nichts werth seyn, so wird man mir es

doch hoffentlich Dank wissen, daß ich die¬

sen große» Meister bewogen habe, seine



eigenen Beobachtungen nach und nach der

Welt vorzulegen, nach einem Plane, nach

welchem sein, so viel mir bewußt ist,

noch nie erreichtes Talent auch in den

kleinsten Figuren Seelen darzustellen, lebr-

reichcr erscheinen muß, als in manchem

geistlosen Romane, zu dessen Illumina¬

tion man ihn bestellt hat. Wäre ich so

glücklich hierdurch auch nur einige unserer

jungen Schriftsteller zu bewegen, nur erst

ein Iebeutheil Ihrer Emyfindcley gegen

Hang zur Beobachtung umzutauschen, so

hoffte ich, bald das zweyte und dritte und

endlich gar Alles zu bekommen. Denn,

ich wiederhole es noch ein Mahl, ohne,

sich und andere zu beobachten und zu ken¬

nen, und das Erkannte so bestimmt sagen

zu lernen, daß man die Wahrheit, Neu¬

heit und Individualität der Bemerkung

auch durch das abgcschliffenste Wort er-



kennt, dürfen sie keinen Anspruch auf wah¬

ren R»dm in diesem Fache machen. Kein

Mensch der nicht so zu reden, Jedermanns

Heimüchkciken zu sagen weiß, sollte sich

an einen Roman oder an ein Schauspiel

machen. Ich sage hiermit nicht, daß er

es alsdann sollte oder könnte, wenn er

dieses kann, sondern nur, daß er es ohne

.diese Gabe nicht kann. Auch wird ihm

ohne diese Gabe alles Lesen der Alten und

Neuern nichts helfen. Denn wie kann er

nützen, was er nicht wahr findet, und

wie kann er wahr finden, was er nicht

mit einem sicher erkannten Originale, es

sey nun er oder sein Nächster, zusammen

zu hallen weiß. Daher rührt es, daß

Leute, die Ihren Homer immer studiren,

Ihren Ossian immer in der Tasche haben

und Ihren Horatz auswendig wissen,

wann sie selbst zu schreiben anfangen.
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schreiben, als hallen sie eS aus Ihrem

Hübner oder aus Ihrem polilischcn Red¬

ner gelernt. Seinen Homer studiren,

ist überhaupt eine Redensart, bey der wich

alle Mahl ein heimlicher Unwille anwandelt,

sie ist das rechte Losungswort der galan¬

ten, piächkigcn, denen im Herzen nichrA

über einen Musenalmanach geht. Seine»

Homer? Ja ich glaube fast was mancher

studirt, ist Sein Homer: der gesprächige

ersabrunqsvolle Alte, verstellt und verzerrt

durch das brechende Mittel deS stockige»

»»erfahrnen Krasihasen« der ihn siudirl?

»nd so hat freylich jeder den seinigen.

Aum Beschluß nur ein Paar Worte, zur

Ueberzeugung auch derjenigen, denen Ra-

sonnement nicht schmeckt- Von Ghakes?

pears und Fieldings Werth sind, glaub?

ich, auch diejenigen überzeugt, von denen

er picht deutlich erkannt wird» Allein waö
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'thaten Sbakespear und Ficlding? Bey den

großen Talenten und Erfahrungen, die

vielleicht im Jahrhunderte nur Einem zu

Theil werden, fing jener an Schauspiele,

und dieser Romane zu schreiben, in einem

Alter, in welchem unsere Helden, aus

Verdruß über ihre mißlungenen Unterneh¬

mungen sich in das Häusliche zurückziehen

müssen, für welches sie vielleicht allein

geboren waren.

Was die Ausführung unsers Vorha¬

bens selbst betrifft, so sehe ich freylich

voraus, daß wir uns mancher Deutung

aussetzen werden. Wir können aber auf¬

richtig versichern, daß wir nie aus ein¬

zelne Personen Rücksicht nehmen wollen.

Caffeeschwesterliches Gezische! muß sich in¬

dessen, so wie das deutende Gcmurmel der

sich immer getroffen findenden hochmüihi-

gen Schwache, Jedermann gefallen lassen.
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Es ist unmöglich, die Fackel der Wahr-

heil durch ein Gedränge zu tragen, vbne

hier einen Bart und dort ein Kopfzeng

zu versengen, und verdrießliche Auslegung

von Salyre» muß man immer erwarten,

so lange man die Gegenstände dazu nicht

aus dem alten Testamente nimmt.

Die Bedienten.

») männliche.

H.) Probe von Bemerkungen füc den Dichter.

Die Bedienten, worunter ich alles ver¬

stehe, was wenigstens zuweilen Livree

trägt oder tragen sollte, von dem nettsten

Kerl an, der seine Bildung hinter den

Stühlen des ersten Speisesaals der Welt

empfangen hat, bis zu dem ungehobelten

Bauerjungen, der noch im Camisol mit

Aufschlägen das Aportiken lernt, sind nicht

die letzten Menschen auf die der Dichter



zu sehen hat. Es ist diejenige Classe, bey

der Kopf und Schwanz ini Cirkel der

nienfchlichcn Gesellschaft einander fassen,

und »mcr deren Einfluß gemeiniglich die¬

jenigen wieder, mehr oder minder stehen,

die sonst keine Befehle erkennen. Die lan¬

gen Arme der Großen, sich selbst über¬

lassen, sind daher bey weitem nichi so

furchtbar, als die verzwickten kurzen ihrer

Cammerdiencr. Sie sind daher in Schau¬

spielen und Romanen vortrefflich zu ge¬

brauchen, Streiche durchzusetzen, wo viel

Kraft mit Unverstand nöthig ist. Ein Ce¬

ment in der Verbindung von Begebenhei¬

ten, das alles zusammenholt, was sonst

nicht halten will. Schreiben kann man

gemeiniglich über sie, was man will, denn

sie lesen und reccnsiren entweder nicht,

oder sie machen sich eine Ehre daraus.

Verweis, wenn er nur ihre Wichtigkeit zn



erkennen gibt, ist ihnen lieber als Lob, oder

vielmehr allein Lob — in einem gewissen

Alter wenigstens. Fehlen können heißt bey

ihnen independcnt seyn, und was ihre

Herrschaft nicht erfahrt, so viel als hätte

sie eS zugegeben. Sie rühmen sich daher

immer unter einander ihrer Unordnungen,

und wenn sie keine begangen haben, so

werden sie erdichtet. Der Keller und die

Dame vorn Hause sind die wichtigsten Ge¬

stände, die Küche und die Cammermäd-

chen die nächsten. Wer das nicht thut ist

ein Knasterbart oder ein Pinsel rc.

Sie sind mehr oder minder immer die

Spiegel ihrer Herrschaften. Die Alten

gleichen ihnen oft völlig. Der Koch deS

Pompejus, sah aus wie Pompejus, und

ich habe einen ähnlichen Fall gesthen. ES

läßt sich nur schwach erklären, aber es ist

wahr. Im Gehen, Stehen, und Thun
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haben die jungen Hofleute» leichtsinnige

Spieler» junge Nachtschwärmerund Räu¬

ber der Unschuld, die feinsten. Unter ihres

Gleichen sind diese ihre Herren völlig, nur

muß man sie nicht sprechen hören. Hier

bleiben sie zurück» und was bey der Herr¬

schaft bloß Mangel an Kenntnissenist,

zeigt sich bey ihnen bis auf die Sprache.

Dieser Haupiartikel wird in Schauspielen

und Romanen äußerst vernachlässigt und

stört oft alle Illusion. Die alten treuen

Bediente, sind da gemeiniglich geschwätzige

weine,liehe Moralisten» und die jungen

üntrcnen sprechen wie Leute von Stande,

die sich mit affeckiner Herablassung ein

Paar Stuffen von Liederlichkeit hinunter

stellen. Machen nicht junge Cavalliere

den schleppenden Postillion mit schmierigem
Stiesel, klirrendem Sporn und unsymme-

rnscher Frisur? das machen die Bedienten
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auch freylich und wohl natürlicher. Allein

im Sprechen steigen sie aufwärts, sowie

der Herr in Handlungen herunter, aber

mit sehr ungleichem Glück.

Sie fangen ihre Perioden oft mit son¬

dern an: sie sage» vielmehr, wo keine

Verglcichung, und theils, wo es keine

Theilungen gibt, vergessen also auch

baS zweyte. Mancher sagt erstlich,

gleich darauf drittens, viertens und

bann zwey tens, dieses hat Shakespear

genützt. Man wird mir hoffentlich nicht

vorwerfen, daß dieses den Bedienten nicht

eigen sey. Ich weiß dieses, ich bringe eö

aber unter Ihre Classe, weil sie es auch

thun, und ich mich künftig mir ähnlichen

Classen nicht viel abgeben werde. So et¬

was ganz in einem Charakter durchsetzen,

thut eine unglaubliche Wirkung, aber rS

ist sehr schwer und erfordert viel Erfah¬

re. K



rm!g. FieldingS Partridge ist hierin das

glößle Meisterstück, das ich kenne. Ich

gebe daher noch einige Beyspiele, alle aus

eigener Beobachlimg.

feinen unter ihnen wissen ihre

Ausdrücke oft auf eine eigene Art z» rei¬

nigen. Es ist jetzt sehr viel Unkoth in

dem Gaßchen, sagte ein Mahl einer, mit

einer Miene, mir der er selbst daö schort

gereinigte Un koth noch mehr säuberte.

Er ist immer außer sich bey solchen

Gelegenheiten, warf ein Herr seinem Dc»

dienten vor. Erlauben Sie geh orsamst>

war die Antwort, ich hatte wirklich meine

ganze Abwesenheit beysammen. Er

fangt an mir: will ich sagen und in

der Hitze des Vertrages spricht er: sagt

ich. Die gemeinen Leute in England,

wenn sie etwas erzählen füllen AllcS mit

la)'s l, und lavs lm an.



Subtile Verwechselungen: Er bat Noch

kein Blut gerochen (statt Pulver'». Et

hat ihn blutdürstig geschlagen; ein tos

taler Felvzug; die Garnison ist

geräumt worden, ohne allen Re-

speckt zu sprechen, statt mit Respeckt»

Da nnn, woGott fü r se y- der Falk

geschehen ist u. s. w , auch gröbere,

die genutzt und nachgeahmt weiden kbns

Neu« Seine Füße harten keine Portion

znm Körper. Die Kbnigl. Socinitritzu

Berlin, sagte ein Mahl der Bediente eines

Gelehrt'ii rti

Bringt desto wehr Französisch an, js

weniger er weiß- und ist es nur eilt

Wort, so kommt es sehr oft.

Mein Hert, sagen sie von ihieni

Hertn, wenn sie bey ihres Gleichen sind,

unter sich sagen sie bloß Meinet. Meie

r.er hat heute wieder gebrummt; meinet

K z
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schlaft noch. Zumal»! ist dieses unter den

Deutschen gebräuchlich. Ob es wohl auch

«in Zeichen von deutschem Freiheits¬

geist ist? Unser kommt ebenfalls häufig

vor. Ach! unser Hut ist gestern in die

Gosse gefallen, sagte ein Junge von dem

Hute seines Herrn, der die Familie viel

gekostet hatte. Zuweilen heißt auch Wir

nur so viel als meiner. Wir müssen

bald heyrüthen, sonst gehts nicht gut.

In ihren Suffiris sind sie gemeiniglich

sehr umständlich und unglücklich: Sie sa¬

gen Mitleidigkeil, Jnteressantig-

keit, Melancholichkeit und endigen

auch wohl gar, um sicherer zu gehen, in

ungichkeit. Sie haben verschiedentlich

eine dunkele Vorstellung von unserer hohen

Prose und nennen eö, vornehme Ge¬

danken, gravitätische Redensar¬

ten und repntatische Wörter.



Uebrigens gibt eS unter ihnen Staats«

lcute, Juristen und Theologen, so gut als

Jager und Lauser, und jede Classe hat

wieder ihre eigene Mischungen. Regie«

rende, steigende, fallende, abgedankte,

dicnstsuchende, alles Ihr Gnaden undHoch-

rvohlgebpren nennende und sich immer

bückende, das sichere Zeichen, daß der

schwankenden Staude die stützende Stange

gebrochen ist; schmierige, und Kerls wie

die Engel, denen man die Vertraulichkeit

mit der Dame ansieht; junge noch «»ab¬

gerichtete Pudel und alte treue Familien¬

stücke, die nur zum Todlfültcrn im Ge?

sindestall stehen; lange aufgeschossene Don

Auirote, mit geerbter oder ertröpelker

Livree, die ihnen immer zu weit und zu

lang oder zu enge und zu kurz ist; fette

Hammel unter geputzten Schäfchen mit

Berlocken rc.



ist Für den Schauspieler.

Er liest gern Federn vom Hute, und

hascht Fliegen wie ein Sterbender, dreht den

Hut vor dem Nebel wie eine Windmühle.

Diese muß sparsam gebraucht werden,

Poürt Knöpfe mit dem Rvck-Aermel,

oder bürstet den Hut damit, oder einen

Aermel mit dem andern, oder die Wade

Mit der andern.

Ueberhaupt hält er viel auf Beine

«»d Waden, weil eine Tradition unter

ihnen ist, baß einig? dadurch ihr Glück

gemacht halten.

Macht sich, wer«, er bey geringern ist,

Mit ausgespreizten Beinen kleiner als er ist,

und spricht wichtig. Dieses thun zuweilen

sogar die kurz?», wenn sie bey langen stehen,

Schlagt, wenn er seiden? Strümpfe

gn hat, Stechfliege!, mit großem Austand

KU den Wadeg rohst.



Faßt seinen Cameraden in der Erzäh¬

lung bey den Rockknöpfen. Stößt bey

seinen Scherzen seinen Kameraden mit dem

Zeigefinger in die Seite, nm ihm den

Beyfall n»d das Lachen zu erleichtern.

Zeigt gern ein schönes Schnupftuch,

und sieht »ach gemachtem Gebrauche hin¬

ein, nach Art seiner schwindsüchtigen Herr¬

schaft. Horcht au der Uhr, die ihm doch

immer zu geschwind geht, als wenn sie

zu langsam ginge.

Der Hut verdiente bey ihnen eine ei¬

gene Betrachtung. Denn da die Art des

Schnitts bey ihnen von dem Herrn ab¬

hängt, und die Art, ihn gelegentlich zu

setzen, von ihnen selbst, so ereignet sich

dabey oft der seltsamste Contrast, Der

Hut zu eines Domdechantcn Livree zugleich

zum Staat und wider den Hieb, laßt

niedlich, wenn er alle die kleinen Nach-



lässigkeiten eines Wünschhürchens mitmachen

soll. Uebrigens muß er allezeit so sitzen,

daß die affekline geschwätzige Liederlich¬

keit zu viel Stirne, die affektiere stille

aber, oder der Hochmuth, zu viel Seite

sehen laßt. Je stiller die Menschen sind

desto mehr nähert sich der Hut der horizon¬

talen Lage, und je weiser sie sind desto mehr

tritt die Griffspitze desselben über die Nase«

Die größten Meister, die ich hierin

gesehen habe, sind Garrick und Lewis in

Cvventgarden. Der erstere als Archer, in

tko kesux sirsiZßem und als Don Dcon

in ktuls g wiko anä kgve r> >vi5y, und

der letztere als (chapogu tlross purpales.

Von Garrick, als Archer, habe ich im

teutschen Museum ein Mahl eine Nach¬

richt gegeben *), Als von choon ver-

') S. kichtenbergs»e»m>sch»iSchrlstrn zre« B.
K- NZ f.
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stellt er sich ebenfalls wieder zum Bediel¬
te», wacht aber nicht den Stutzer in
Livree, sondern den ««erfahrnen, unschul¬
digen Halb-Tölpel, der keinen Finger
biegt, so lange er neue Handschuhe an
hat, mit parallelen Füßen einher schreitet,
das moralische Gewicht seines Bortenhuls
balancirt als wäre es physisch, und über¬
haupt die Pracht desselben bis in die
Schultern herunter zu fühlen scheint.

Ich kann nicht sagen, ob vieles Stück
auf das deutsche Theater gebracht ist, sa
viel ist gewiß, ein Schauspieler kann hier
so viel Talent anbringen und Weltkenntniß
zeigen als er nur immer hat, und wäre
es auch »och so viel. Ich habe es nie

gelesen, sondern nur ein einziges Mahl
aufführen sehen, habe es auch jetzt nicht
bey der Hand. Ich gebe also nur kurz
die Rolle des Don Leon aus dem Ge-



dächtniffe. Eine vornehme Dame, will

zum Deckel ihrer Licbeshändel mit einem

Grase,i, einen schlechten einfältigen Men-

schen heyralhcn, den sie hernach, was daS

Schlechte betrifft, schon standsmäßjg zu

heben gedenkt, allein klüger will sie ihn

nicht machen. Dieses steckt die Schwester

des Don Leon ihrem Bruder, als eine

Vortreffliche Gelegenheit, die reiche Dame

zn erwischen, er gibt sich also unter vie?

len andern auch bey ihr an, und zwar

unter der Maske eines «»erfahrnen dienst-

losen Bedienten. Er erscheint vor her

Dame, die ihre Freundinnen bey sich hat,

welche mit erkennen helfen sollen. Seine

Präsentation ist kümmerlich, mit einem

langen Stocke, demülhlgem Rücken, und

einer Blödigkeit, die über Alles geht.

Wie er die Dame» ansichtig wird, fällt

ihm der Hut, und indem der gerettet



werden soll, der Stock; auf einem gew>2--

te» Fußboden, märe er wohl selbst hinten

drein gefallen, Mangel an Gleichgewicht

war hinlänglich da. Dieses war ein herr¬

licher Anfang für einen Deckel zu Liebes-

handcln, zumahl da der Tölpel nicht übel

aussah. Er erhielt auch gleich Beyfall.

Komm küsse mich, sagt die Dame. Die¬

ser Befehl bringt ihn einen halben Schritt

naher z»r Thür, und sein Gesicht und

Rücken über zwey Drittel von der Dame

ab, und er unterhalt sich, wie mau leicht

denken kann, indessen hauptsächlich mit

seinem Bortenhute. Närrchen dn must

nicht blöde seyn, ich will dir ja

nichts thun, komm, küsse mich.

Hierauf nähert er sich endlich, und so

bald das schwere Geschäft vorüber ist,

geht er heimlich froh nach der asten Stelle

sn der Thür, und fährt in her ^nrerhgl-



tung mit seinem Bortenhute fort. Dieses

Alles that Garrick mit einer solchen Natur,

daß man sich ganz darüber vergaß, und

cS mir unbegreiflich ist, wie ein so wohl-

gezpgener ausgebildeter Körper, wie Gar-

ricks, solchen Vorstellungen gehorchen

konnte- Weiter gehört eigentlich diese Rolle

nicht hierher. Allein, da sie von vielen

für eine der größten Künste dieses Mannes

im Komischen gehalten wird, so will ich

die Schilderungen vollenden. Die Heyrath

wird richtig, und was wird'da? der Töl¬

pel verschwindet allmählich, so wie der

Eavallier auskriecht, und Garrick schleicht,

wie die Geschöpfe im Nil--Schlamm halb

Thier und halb Erdenklos, herum. Nicht

mehr blöde aber submiß, billigt nicht Alles

aber gehorcht noch aus Erkenntlichkeit, ist

noch oft stumm aber nachdenkend. Die

Dame bemerkt dieses mit einer sehr zwey-



dentigen Gemülbsverfassung. Aber der

Plan soll durchgesetzt weiden. Sie kaust

ihm eine Lffieierstelle, und er soll nach

Miuvrca. Auch das laßt sich die gute

Seele gefallen. Allein ein Mahl, da er

mit seiner Dame spricht, hört man ein

starkes Pochen in dem Nebenzimmer.

WaS ist das mein Schatz? fragt die

Dame. "Ich lasse die Spiegel und Bil¬

der abnehmen." "Warum denn das?"

"Wir wollen sie mitnehmen" — "Warum

denn mitnehmen, lieber Schatz, ich bleibe

ja hier." — Nun erhebt sich Don Leon

mit unbeschreiblichem Austande und lieb¬

reichem Ernste. Nein mein Engel, sagt

er, wo ich hingehe da mußt du mit.

Der Donnerschlag war freylich dem Gra¬

se» empfindlicher als der Dame. Er ge¬

bietet ihr, in die Nebenstube zu treten,

und als ihr der Graf mit einem veracht-



lichtn Bück auf den Bedienten in Uniform

nachfolgen will, so besteigt er nun den

Gipfel seiner Rolle und erscheint als Don

Leon, stößt den Grafen zurück, setzt sei¬

nen Hut mit großer Würde auf und legt

die Hand an den Degen. Fort, sagt er,

dort hinaus liegt ihr Weg, Hr. Gras,

und zeigt ihm mit einem Kopfnicken die

andere Thür. DaS Stück endigt sich sehr

Nergnügt für die Dame, denn sie merkte

Nun, daß Sie einen Mann von Ehre

gchrvrathel und einen Pinsel vrn Vuhler

verloren hat»

Ehapean in den Lrvks ptirpniks ist

gerade das Gegentheil von dem verstellten

Do» Leo», das höchste Ideal vvn raffi-

nirter Vedjentenliedcrlichkeit. Hr. Lewis»

der ihn macht, Niid so ein Mann muß

ihn machen, ist ein vortrefflicher Schani

spieler, jung, breitschultrig und schön»



Chüpean (es ist noch früh Morgens) geht

in einem leichten fliegenden grünen West-

chcu, worunter noch ein seidenes ist, mit

seidene» Beinkleidern, und weißen seide-

Neu Strümpfe». Bey allen seinen Trit¬

te» sieht mau, daß er die Augen des

Geistes auf seine Figur gerichtet hat, die

er meistcrmüßig z:> rragen weiß, und fühlt

wie schon er ist; er irinkt mit einem Lassen

von Cameradett, der, wie er sagt, fleh

den Thee abgewöhnt hat, Chocolade,

spricht in dem feinsten Hof-Englisch, un¬

ter kleinen Flickschwüren und Mode-Sen¬

tenzen der Spieltische, von Galanterien

und hohem Spiele- schnupft mit gefälli¬

gem Leichtsinne, commandirt die kleinen

Pudel des HauseS, Und er selbst hört in¬

dessen der Glocke seines Herrn, der ihm

klingelt, mit einer Ruhe zu, als würde

ihm ein Ständchen gebracht. Wehe der
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junge» Unschuld, wenn ein solcher Kerl

zwischen ihr und dem Lasier zum Unter¬

händler wird. Nächst Garricks Archer ist

dieses daS Vollkommenste, was ich in die¬

ser Arr gesehen habe. Ich breche hier diese

Schilderung ab, man thut sich keine

Genüge und wird am Ende doch mir von

denen verstanden, die es schon wissen.

cl) Für den Dichter und den Schauspieler.
Vorstellungenvon Hrn. Lbotewieckv.

Wenn auch diese beyden Platten wider

die Ordnung gebunden werden sollten, so

wird man doch nicht leicht übersehen, wo

Anfang und Ende ist. Er fängt an

mit dem Taback austheilenden, aufgestütz¬

ten, wichtigen und glücklichen Bengel, und

endigt mit dem ehrlichen Alke», der aus

seinem treuen Dienste nichts mitnimmt,

als was ei» armseliges Schnuftuch fäßt.











Der Ausdruck in beyden Gesichtern ist so,

daß man jeden Künstler auffordern kann,

in größer« Köpfen, wenn er kann, ein

Gleiches zu thun. Bey dem Hofbedienten

ist die rothe Nase kaum zu verkennen.

Die ganze Reihe bedarf keiner Erklärung.

In der zweyten Reihe hat der Lauser et¬

was von Garricks Archer und hauptsäch¬

lich dessen gefälliger Nachlässigkeit, ist

aber nicht lang, geschmeidig und Welt¬

mann genug für den Chapeau des Lewis.

Beym gleich darauf folgenden verrathen

Zopf und paralleler Hut einen geistliche»,

dem unbeträchtliche Consistorial-Politik ge¬

läufiger seyn mag, als die Intriguen deS

Lanzsaals. Die dritte Abtheilung ist vor¬

trefflich, man bemerke die Hüte der drey

letzten, die auf Nachfolger warten. Der

vierte und fünfte abgedankt und dienst-
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suchend haben, außer ihren Händen, nichts
mehr in der Tasche.

Die zweyte Platte enthält Bediente in
Gegenwart ihrer Herren, einem guten,
einem Zänker und einem unverständigen,
der den ehrlichen Alten auf die windige
Selbstempfehlung eines Kriechers wegjagt.
Zu einer weiteren Erklärung fehlt hier der
Raum und sie ist auch größtenthcils un-
nölhig, ich mache nur den Leser auf den
Hasenfuß in der untersten Reihe aufmerk¬
sam, mit dem gleichwohl die Dame redet.
Die Verdienste dieser Leute müssen groß
seyn, denn man findet sie überall.



3 .

O r b i s p i c L u s.

Erste Fortsetzung.

Charaktere für den Roman oder das

Schauspiel so zu »rdividualistren, daß

der Leser, auch wenn man die Nahmen

davor wegstriche, dennoch die Person je¬

desmahl erkennen müßte, wie man von

Shakespear's Heinrich IV. behauptet, ist

eine sehr seltene Kunst. Ich sage mit

Vorbedacht selten, denn wirklich ist, so

schwer auch die-Sache an sich selbst seyn

mag, doch gewiß die Seltenheit größer

als die Schwierigkeit. Es liegt von der

Gabe, hierin glücklich zu seyn, nach mei¬

ner Beobachtung, in jedem Menschen sehr

L s



viel mehr als er selbst weiß, oder wenigstens

anzuwenden im Stande ist, so bald er

die Feder anfaßt Die Ursachen davon,

so viel wenigstens hierher gehört, zu ent¬

wickeln, behalte ich wir vor, und sübre

nur einige Hauptumstande an, die daS

Verderben der meisten sind: Eingebil¬

dete Impotenz wirkt reelle, dieses ist

der seltnere Fall bey unsern Romanen¬

schreibern; vorsätzliche Spannung wirkt

Ueberlpannung, das ist der gemeinere;

und Mangel an Philosophie und Men-

schenkennrniß gebiert konventionelle Phra¬

seologie und macht Miagsschriflstcller, daS

ist der gewöhnlichste Fehler. Ich habe

nicht selten Leute schlecht schreiben gesehen,

die in einer vertraueren Gesellschaft vor¬

trefflich sprachen, und die, die besser träu¬

men (im Schlaf) als sie schreiben, findet

man überall. Im Traume des gemeinsten



Mengen spricht der Undeutliche undeut¬

lich und der G-cheimnißvolle geheimniß¬

voll, oft recht zur Quaal des Träumenden

selbst, der doch der Urheber von Allem

ist, und der, wenn er wachend so etwas

schreiben sollte, sich gewiß die Ouaal sehr

erleichtern, aber auch dafür wieder als

genauer Pbraseologe einher treten würde.

Ich überlasse die Auflösung dieses psy¬

chologischen Problems, die nicht ,'ehr schwer

ist, dem Leser selbst. Findet er sie, so

wird er bald auch erkennen was er zu

thun hat, um einen Charakter so fest mit

der Feder zu zeichnen, als er ihn im

Traume handeln läßt, wenn eS ihm näm¬

lich nicht gänzlich an dem fehlt, was man

sich hierbei) zwar nicht selbst geben, aber

auch gar wohl besitzen kann, ohne es zu

wissen. Das erste ist auch hier das

Nachzeichnen, ehe man sich aus Schaffen
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macht. Don Quixote, Sancho,

Fälst äff und Pastor Adams haben

vermuthlich alle eristirt. Daß sie im Le¬

ben nicht alles das gethan haben, wovon

ihre verewigten Geschichtschreiber reden,

rührt bloß daher, daß sie nicht Gelegen¬

heit gehabt haben, es zu thun. Parson

Adams lebte vor nicht gar langer Zeit

noch in England, der Vicar von Wa-

kefield wird noch jetzt hier und dort an¬

zutreffen seyn, und selbst Fallstaff eristirt

noch unter der Classe von Menschen, die"

man dort soll)' Oogs nennt.

Hr. Engel hat, wo ich nicht irre, in

seinem Philosophen für die Welt, zu einer

andern Absicht gerathen, bekannte Cha¬

raktere, z. E. den von Marinelli vor

sich zu nehmen, und nun eine Erziehung

eines Menschen dazu zu erdichten, wie sie

beschaffen seyn muß, um zuletzt einen



Marinclli aus ihm zu machen. Dieses

ist gewiß ein vortrefflicher Gedanke und

wer sich an den Handel macht, wird we¬

nigstens bald finden, was für Artikel in

seinem Waarenlager fehlen und nothwen¬

dig erst angeschafft werden müssen, ehe er

weiter geht. Leichter wäre es Anfangs, sich

bloß den Marinelli in einer andern Lage

von Umständen zu denken, z. E« als Ober-

aufseher über eine Erziehungsanstalt für

junge Frauenzimmer; oder als Er-Jesuit

von Range in einem Lande, wo man an¬

fängt, den Leuten ihre in Beschlag ge¬

nommene Vernunft wieder zurückzugeben.

Den Falstaff könnte man sich vor der In¬

quisition denken (die freylich eine bloß

angestellte seyn müßte), um ein Mahl

den Bcsserungs-Plan zu hören, den er

sich fürs Künftige entwerfen würde und

die Buße und Bekenntniß der Sünden.



Kann dieses ein Schriftsteller nicht so,

daß er damit den Beyfall eines Kenners

erhalt, so muß er wohl vom Roman und

Schauspiel wegbleiben, wo ja, was er

also nicht kann, doch auf jeder Seite ge¬

zeigt werden müßte, wenn er anders auf

wahren Ruhm hierin Anspruch machen

will. Es hierin allgemein weit zu

bringen, dazu gehören freylich Sl>akespear-

sche Anlagen, Verbindungen und Zeiten

in der Welt, die vielleicht nur beysam¬

men so selten gesehen werden: man muß

aber von der andern Seite auch bedenken.

Laß man durch Fleiß immer ein sehr gu¬

ter Portratmahler werden kann, wenn man

auch gleich nicht die natürliche Anlage je¬

nes Reisenden dazu hat, der Voltarens

Silhouette gleich vor dessen Hanslhür in den

Schnee p . .. konnte, ungeachtet er diese»

Mann nur ein einziges Mahl gesehen hatte.



So viel nur über die Schwierigkeit, die

die völlig bestimmte Darstellung der Per¬

sonen hat, zu deren Er!eicl)terung ich nur

etwas wieder beybringen will. So kann

der Leser, dem ich nicht ein Mahl Nach-

schlagnng des zten Stücks dieses Maga¬

zins im iten Bande, viclwenigcr Erinne¬

rung an den Inhalt desselben zumuthen

kann ^°), doch meine Absicht bey diesem Un¬

ternehmen wieder erkennen. Ich schränkte

mich dort bloß auf den Ausdruck der Per¬

sonen so wohl in Worten als Gebehrden,

und einiges in ihrer Art zu handeln ein,

das mir vorgekommen, und auch zu die¬

sem, nur liefre ich nun Beyträge, um

den Beobachter aufmerksam zu machen.

') Der Verfasser meint hier den vorhergehenden

Aufsatz, der im gten Stück des ersten

Jahrganges deS Götting. Magazines erschien,

indeß dieser, als die Fortsetzung, ihm erst

tm vierten Jahrgange folgte.



Mit den Verschiedenheiten des Tempera¬

ments und der Laune habe ich hier nichts

zu thun.

Ich habe schon erinnert, daß ich für

einen Hauptfehler der meisten Rvmanen-

schreiber und dramatischen Dichter halte,

daß sie in die Sprache ihrer Personen und

zumahl der geringeren, so selten die ver¬

wirrte Philosophie dieser Leute, und die

bestimmte Wbrterkenntniß einmischen, die

sich doch im gemeinen Leben, so bald sie

nur etwas über den Allkagsdienst hinaus¬

gehen, augenblicklich zeigt. Bey dem ge¬

meinen Mann in Niedersachsen ist offenbar

nicht bloß die Sprache platt, seine Philo¬

sophie ist es auch, man findet sie nicht

bloß in seinem Urtheile über den Krieg,

sondern über jeden Vorfall des gemeinen

Lebens. Es gibt wenig Menschen, die

nicht im gemeinen Leben unvermerkt über



das hinausgehen, was sie verstehen, der

vernünsiige Mann freylich thut es entwe¬

der nie oder doch nicht da, wo man Ernst

von ihm verlangt; das gemeine Volk,

aber jeden Augenblick, und selbst so wie

schlechte Schriftsteller sich oft am klügsten

dünken, wenn sie in Worten reden, die

sie nicht verstehen, eben so redet das ge¬

meine Volk, oft allen Vernünftigen un¬

verständlich, gerade wenn es gut reden

will und dieses bloß, um das Vergnügen

zu genießen, einen Augenblick sich selbst

weise und vornehm vorzukommen. Ein

Charakter, so durchgeführt, gefallt auch,

weun man ihn nicht ein Mahl als Trieb¬

werk zu einem großen Zweck betrachtet,

allen Menschen, hohen und niedrigen und

denen doppelt, die die Km st bemerken,

die darin verborgen liegt. Der Beyfall

ist unausbleiblich. Das Kammermädchen



der Sophie und Patridge im Fünbkinge,

erhallen dadurch das Anzügliche, sehr vie¬

les aber geht in Uebersetzungen verloren,

und ist kaum möglich beyzubehalten, wenn

man nicht statt Sprache in Sprache zu

übersetzen, auch Sitte in Sitte übersetzt.

Ernstliche Aufmerksamkeit auf die Sprache

der Menschen aller Stände, und Verglei-

chung ihrer Fehler mit ähnlichen in der

höher,, Welt, gewährt gewiß größeres Ver¬

gnügen als mancher glaubt, der dieses

z»m ersten Mahle liest, und ist für unsere

Absicht das sicherste und einzige Mittel

wider das gemeinste, wiewohl das gröbste

Vergehen der Romanschreiber — da näm¬

lich alle Personen denken und reden, wie

Se. Wohlgeboren — der Herr Verfasser.
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Die Bedienten.

r>) weibliche.

ä) Probe von Bemerkungen für den Dichter.

Sie sind in der Composilion, des Ro¬

mans zumahl, von unglaublicher Wich¬

tigkeit. Es wird selten eine Geschichte

gut detaillirt und gehörig gemischt werden

können, ohne etwas aus dieser Classe

hinein zu schmeißen. Wir reden hier von

der mittlern Classe, die das Kammermädchen

und einige Stufen unter ihr begreift. Es

ist also hier die Viehmagd so gut ausge¬

schlossen, als die dienende Dame am

Hose, aus deren Nehbeutel das Schicksal

nicht selten Fade» herholt, Weltbegeben¬

heiten an einander zu knüpfen.

Sie sind in großen Städten gemeinig¬

lich sehr fein, weil sie mit Feinheit und

hier und da sogar mit Schlauigkeit ge-
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, wählt werden; man darf nur an solche«

Orten etwas weniges Erfahrung mitbrin¬

gen, um einzusehen, daß jedes Kammer¬

mädchen das Paradigma abgeben könnte,

eine Hofdame darnach zu declmiren. Die

feinsten darunter gehören auch daher mehr

in jene Classe als hierher. Doch gränzen

sie durch Niedrigkeit der Herkunft oft an

die folgende Stufe, die mehr hierher

gehört.

Sie besitzen mit einem großen Theil

des weiblichen Geschlechts, zumahl so bald

sie die Tanz-Tarantel gestochen hat, oft

in einem hohen Grade die Gabe, sich

dumm zu stellen ehe sie klug sind; das,

was sie nicht verstehen, so anzuhören

als verstanden sie es, und was sie

verstehen als verstanden sie es nicht; die

Gabe, auf den nicht hin zu sehen, den sie

mir allein gegenwärtig fühlen und mit
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dem sieundlich zu thun, von dem sie sich "

kaum bewußt sind, daß er gegenwärtig ist:

mit einem Worte die ganze Kunst aus-

zustreichen, auf daß und damit

man es lese, wie einige Leute in ihren

Briefen die Gewohnheit haben, ist ihnen

bekannt. Einen Seufzer zu verhusten ist

ihnen sehr früh, eine Kleinigkeit. Man

Irrt sehr, wenn man alle diese Züge nur

in der höher,, Welt sucht, dieses verstehen

sicherlich Personen, die lebenslang 20 mit

der Null voran, und Mich! in ihren Haus-

rechnungen, wenn sie welche für sich füh¬

ren, statt Milch schreiben, auch wohl ge¬

legentlich behaupten, es sey recht. Es geht

weit, und würde unmöglich seyn, wenn es

siudirl werden müßre: so aber ist es die

Geometrie der Spinne, die weder von

Geometrie noch von Absicht etwas weiß;

genug es fehlt ihr was, und ein dunkeles
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Gefühl belehrt sie, das dieses Etwas, über

kurz oder lang, in ihrem Netz hängen

bleiben wird.

Sie haben einen unwiderstehlichen

Hang, ihr künftiges Schicksal zu wissen,

oder welches auf eins hinaus lauft, daS

Alter, die Schönheit und den Siand ih¬

res künftigen Bräutigams. Sie thun un¬

glaublich viel, eS zu erfahren. Sie ziehen

Karten, stechen Sprüche, zupfen Blumen¬

blätter aus, bey welchen sie die Nahmen

der Wahlfähigen hersagen. Sie kochen,

braten, backen Weissagungen an gewissen

Tagen und Stunden des Jahres; sie

ließen lange vor Montgvlfier, Montgvl-

sieren aus angezündetem Flachs in den

Spinnstuben steigen, um etwas Künftiges

zu erfahren, schämen sich, daran zu glau¬

ben und gehen mit dem Glauben daran

zu Bette; sie suchen vierblatterige Klee-
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blätter und legen sie in die Gesangbücher,
u>n sich in bet Kirche daran zu erbauen,
wenn Nichts besseres zü thun ist; sie tra¬
gen doppelte Nüsse und Haselnüsse bey
sich, oder verwahren sie in ihren Kistett
und Kleiderschränken. Selbst ihre Nehs
Pulte enthalten daher gettteiniglichetwas,
was Nicht hinein gehört, wenn es auch
nur Erbsen ober Salz Ware, Wenn SiL
Geduld haben, ein Punckirbuch verstehen
zu lernen, so ist es fast das einzige, Was
ihnen den Mangel dessen einigeriiiaßeN
ersetzt, was sie zu erpunciireti trachten»
Diese Bücher sind fük sie ganz unschäd¬
lich, denn sie piinctiren fürt bis die

günstige Antwort erscheint, n»v dann ist
alles gut,

Aur Sprachverwirrung und Philosophie
des Standes gehört t

Das liebe Gewitter hat eingeschlagen«
M



Ich werde mich bisher besser auffüh¬

ren als ich hinführo gethan habe.

Du liebste Zeit! (-lear ms!) kommt

allen Augenblick vor, wenn eine Stadt

Neuigkeit verschlimmert werden soll, wozu

dieses Geschlecht mehr beytrügt, als man

glaubt.

O Madam! Es ist derguteste,

besteste, schönstgewachsenste jun¬

ge Herr, so sprechen die Redseligem

Don einem Officier sagte eine: ach eS

ist ein gar bequemer, theologi¬

scher Herr, (sie wollte überhaupt Gut-

müthigkeit ausdrücken.)

Von zweyen, die aus einer Oper ka¬

men, konnte die eine die glitzernden

Schmelz-Schuhe einer Jungfer C er¬

stritt! n nicht vergessen, und die andere

sprach noch ein Paar Tage von einem



scharmant-schönen Baß-Castra-

ten, der den Ja - Pilter vorgestellt

hatte.

Eine dritte hatte eine Kutsche mit zwey

scharmanten Mätressen vorbeyfah-

ren sehen. (Diese war von genngereM

Stande.)

Den Kerl möcht ich nicht haben» der

ist ja so schwarz wie ein Mohren¬

brenner. (Das Wort ist, wie man

sieht, aus Mohr und Kohle »brennet

zusammengesetzt.)

Ja reden Sie mir nnr Nicht von dent

Menschen, ich kenne die Hänimcl in

Schafskleidern. (Soll heißen Wölfe.)

Ich weiß nicht» die Französinn sieht

seit einiger Zeit so ungel blicht aus (auS

ungesund und gclblicht). Dieses habe ich

selbst gelesen und las Anfangs unge¬

bleicht.

N ä
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tzine, die krank gewesen war, sagte,
als Sie sich besserte- sie hätte nun wie¬
der Neigung zum Appetit,

Eine hiesige nannte die Mebiceische
DenuS auf der Bibliothek die Medici¬
nische Venus und ein aisches *) Ding,
weit sie nackend ist.

Eine andere nannte eine Köchinn, de¬

ren lediger Brodherr verstorben war, ohnt
damit spotten zu wollen, eine vetwttt-
wete Hausjungfer.

Er ging gesund zu Bette, Und als er
diesen Morgen aufstehen wollte, war er todt.

Zum wenigsten wird öfters statt
sogar oder z„M theuersten von ih¬
nen gebraucht: zum wenigsten daS
Wasser in der Wohnstube war gefroren.

Helfen Sie mir doch sagen was das
ist - anstatt sagen Sie mir doch ic.

') Häßlich-«.
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DaS Witzigste, was ich noch von dieser

Classe sagen gehört habe war, daß ein

Mahl eine, etwas aufgebracht, von einer

andern sagte, was will denn das

dicke, zwryschläfrige Mensch, Die¬

ser Ausdruck würde den Falstqff nicht

geschändet haben, wenn er ihn von der

Wirthinn (wipo lllostess c>5 tke Laxier)

gebraucht hätte,

Wenn sie jung und gesprächig sind,

so sind sie gewöhnlich unerschöpflich, s»

Haib sie Kinder auf den Armen haben,

und selbst die jüngsten und völlig unschul¬

digen, sprechen und handeln alsdann mit ei¬

ner Art von Begeisterung, und die Biegsam¬

keit unserer Spräche gibt ihnen dazu Raum

genug: alles verkleinert .sich mir dem Kinde:

Guten Morg eichen mein En-

gelchenl Prositchen mein Herzchen,

(wenn das Herzchen nieset) Adjeuchen!



V du lieber Göttcheu! hörte ich ein

Mahl, da sich das Kind weh gethan

halte; in Frankfurt ein Mahl: Sieh

Milhelmchen, das ist dein klein

Mq> ^a-'A,'chen! So geht es durchaus

yijt Nominibus, veskls, achissrbüs, crc.

') Ich kayn bey dieser Spielrrey nicht umhin,
über eine andere Eigenheit unsrer Sprache
siye ernsthafte Anmerkung zu machen, ES
-st ein rechter Faporit. Spott der Ausländer,
zumahl der Epgliiyder und Franzosen, aber
Unsere Sprache, dqß sie sagen es sey rhbrlgt
von Pas gehandelt zu Einer Pcrscn, bald
Du, bald Er, bald Ihr, dgld Sie zu
sagen Ja Deutsche und noch ganz neuerlich
ein sehr guter Kopf gehen ihnen darin recht.
Letzterer sagt: die Zyglbnbcr, indem sie alles
mit Vorr anredeten, gingen in ciner Tborhblt
snäniiirh der, eine Person in der mehreren
Zahl anzureden) doch npr halb so lueit ai«
Wir. Ich mpß gestehen, haß ich Biests nicht
glaube, uyd ich hoffe, der Leser pird mir
a», Ende recht geben. ES ist alle Mahl hart
und unbillig, tzerjährte» Sprachgebrauch, den
der weiseste nicht mehr Hydern kann, eine
Thorheit zu schelten pnd fast unverzeihlich,
wenn eben in diesen, Sprachgebrauch! sehr
diel mehr verbosgsst Ijigs als sich manche
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ES läßt sich aber besser denken, als schrei¬

ben oder lesen. ES ist überdem leicht lind

Padler vielleicht verstellen. Der Tadel kann

sich nicht darauf beziehen, daß wir eine Per¬

son so anreden als wären es mehrere, denn
da« thun jene Natioy-n selbst, er beziehet

sich also entweder auf unsere größere Man¬

nigfaltigkeit hierin , oder darauf, daß wir,
um diese Mannigfaltigkeit zu erhalten, die

Personen, Die wir anreden, auch als dritte
betrachten, indem wir Er und Sie sagen.

Ersteres ist sicherlich kein Fehler, so lange

mit der Mannigfaltigkeit der Zeichen auch

Mannigfaltigkeit der Begriffs verbunden Ist,

und diese« ist hier gewiß der Fall. Wir un¬

terscheiden in Verhältnissen zwischen Menschen

gegen Menschen sehr'viel seiner als andere

Völker, und dieses, der Grund davon liege

nun ln Deutschem Familien - Stolz oder Deut¬

scher Philosophie, ist alle Mahl ein großer

Gewinn für die Sprache überhaupt, wie wir

gleich sehe» werden. setztereS, wenn eS Tadel

verdient, verdient ihn nicht mehr al« jede
Vieldeutigkeit »er Wärter, wovon es in allen

Sprachen wimmelt; denn kein Deutscher

der mit Jemanden durch Er und Sie spricht,

denket steh dabei, jetzt noch dritte Personen.

Diese Wörter sind also Wetter nicht« als alte

Zeichen, auch für neue Dearlffe beybehalten,

welche« freylich zuweilen Zweydeutigkeit ver¬

ursachen kann , so wie tausend Wörter in allen
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überhaupt von seltenem Gebrauche, es
n>ä>e denn, das eine ein Mahl zu einem

Sprachen der Wels eS sännen-, so wie fle

puch bey Vorrs und Von, und dem lVl Etats

finden, dafl bey uns allerseits, bald 1200 bald
sVIonliairr und bald lVIagisici bedeutet. DsS

ist eine Kletniaseit. Ht rüder geht aber auch
der Spost nicht hir, sond-rn über jene Vsar»

Nlgsaltigsiik, und dse Sübtilltdk in der Un¬

terscheidung, und mich dünkt, einen solchen

Kadel kgnn sich ein philosophisches Volk wohl

gefallen lassen. Dafür können wir nun aber

auch mit unser». Du, Er, Ihr, Sie, mit ei¬
ner einzigen Sylbe Verhältnisse von Mensche»

gusdsüesen, wovon der Engländer und Fran¬

zose gar keinen Begriff has oder wenigstens

keinen bestimmten: weilihm das Zeichen dazu

fehls. Sie sehe,, es auch alle ein, so bald

sie die Sprache vollkommen verstehen/ zu,»
sichern Beweis, dqß der Tadel sich auf Un¬

wissenheit gründete, pder auf Trägheit eine

Schwierigkeit zu überwinden. Echt-Deutsche
stiomanf sind daher diesen Nationen pi'dbcr!

seh'bar. Ich mochte ipohl wissen, wie sich der

kiigländcr dje Verachtung ausdrücken wollte,

die das Er mit sich führt, wenn ein Porge-

sehker z» Jemandfn, zu dein xr sonst im Dienste

Sie zu sagen pflegte, nun da er ihn anf

»inem Betrüge ertappt, mit Er anredet, dgS

kaun, von der völligen Ueberfühiung angeht

«Nd schon sti? Gssgfe gehörst Oder wen»



wichtigern Zweck ausgeführt würde, und

pur die Bedenkzeiten der andern Personen

Mit solchem Spiele unterbräche, oder auch

sich selbst Herz damit zu geben etwas,

ohne sich mit Mienen zu verrathen, ent¬

weder zu sagen oder anzuhören.

Ucberhaupt ist Ihnen eine Gesprächig¬

keit von der Art derjenigen, durch dje das

Eapilvl gerettet wurde, sehr eigen, haupt¬

sächlich, wenn sie ein Mahl das Heirgthen

heute von Stand- in Streit gerathen, und
-Nur d-n andern fragt: hör er was er
will? oder von der gndsrn Seite das lieb¬
reiche scherzende Er zwischen Personen, die
sich gewöhnlich Nutzen, ferner die inannig-
fällige Treuherzigkeit in unserm Ihr? Ja
selbst das se-Ienverblndende D U wenn -S zu¬
mahl zwischen Personen vgu verschiedenem Ge¬
schlechte aus dein Hie erwächst, ist für ihn
verloren, denn sein Psion, ist euttpedes feger-
slch wie im Gebet, oder dichterisch, ödes

-rolliez sdes guäk-shqft. Es muß sich mir
Pmschritbpngesi H-Istli, aber dgs Umschreiben
haben wir glSdgnrr -ntw-des zu gut, oder
sonnen «S jn> Faß der Noth auch, so gut »IS
die Ausijnd-r und dje ANH-n,



aufgegeben und sich entschlossen haben,

sich in einer Familie auftrocknen zu lassen.

Im Schreiben sind die Misten wirk¬

lich unnachahmlich,

Mein geehrtestes bom iZten dieses;

Ich verbleibe Dero Hochedel?

Zeborne Dienerinn.

Da sehen wir uns mündlich.

Wenn sie jetz kleine Zeit haben

so sehen wir uns im Dunkeln qm

Fenster,

Eine schrieb; Ich weiß wohl eS

kömmt alles daher, weil ich ein Mahl

den Willen des Herrn nicht thun

wollen. (Sie meinte dem Herrn vom

Hause nicht zu Willen seyn.)

ES ist Schade, daß man dergleichen

Briefe so selten zu sehen bekommt, sie

haben wirklich meistens etwas Auszeich¬

nendes, nnh unterscheiden sich von Bne-



fen gleich nnsiudirter Mannspersonen sehr»

Man sollte glauben, ein besonderer Ge¬

nius wache selbst über ihre Schreibfehler:

Die kleine Fröhlen ist ganz von den

Pocken verschönt worden (verschandtl; statt

Kniee schreiben die meisten Keine, doch

weiß ich auch, daß eine Dame ein Kern¬

stück statt Knicstück schrieb,

In einer gewissen großen Stadt (ver¬

muthlich in mehrern) sollen sie sogar gelehrte

Briefwechsel führen, und ein Paar solcher

Briefe sind mir versprochen. Auch solle»

sie da mitunter keinen Teufel wehr glau»

den, nämlich so lange sie gesund sind, und

das Licht brennt und es nicht donnert.

Wie sehr wohl und leicht sich eine bey

ihrer tzlcheistcrey befunden haben muß,

kann man aus einem Briefe an ihre Freun¬

dinn sehen, worin sie ausdnüchlich sagtet

sie dankte Gott M Morgen gas den
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Knien (vermuthlich auf den Keinen)

dafür, daß xr sie zur Atheistinn habe wer¬

den lassen. Die Postkripte zu ihren phi¬

losophischen Briefen, handeln von Bän¬

dern, Spitzen, Schuhen rc.

Ich muß hier beschließen, weil ich

wie der Leser sehen wird, schon beträcht¬

lich über die gewöhnliche Seitenzahl eines

Magazin-Stücks hinweg bin. Ich füg?

aber dessen ungeachtet, weil es auf dem

Titel versprochen steht, das Kupfer deS

Hrn. Chovowiecky bey, worüber ich iiy

nächsten Stück etwas sagen werde

') Hm nächsten Stück, welches das letzte deil
' Magazins überhaupt ausmacht, findet sich so

wenig etwas hierüber, als von dem im vor¬
hergehenden Htück versprochenen Kommentar
über dse som ö d i g n te tz etwas In diesem
Aufsähe. Die Kupferplatte dazu war auch
schon fertig, und da es gewiß eines der geist¬
reichsten Dieter deS sei, Chohpwjecky Ist, so
wird eS dem Leser angenehm seyn, es hier
zu gleicher Zeit zu erhalten.
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Gnädigstes Sendschreiben der

Erde an den Mond.

Unsern freundlichen Gruß zuvor,
sonst lieber getreuer rc,

As wird Euch hoffentlich nicht befrem¬
den, daß wir dieses Mahl Unserer Ge¬
wohnheit, in Unserer uns angestamm¬
ten, lieben Muttersprache, nämlich dem

Hebräischen, mit Euch zN conferiren, ent¬
sagen, und deutsch schreiben, Wir haben
dieses für dienlich erachtet, theils, weil
die Sache, die wir Euch zu communici-
ren haben, nicht sowohl kosmisch und
universal, als vielmehr litterarisch und

partikular ist) theils auch, weil sie beson-



ders Unsere vielgeliebten Deutschen angeht,

über deren Angelegenheiten, seit ihrer Ver¬

feinerung, es sich so wenig hebräisch den¬

ken und schreiben läßt, als über Unsere

und Eure Marschroute um die Sonne

in der Sprache meiner unerzogenen Ua-

nievö, die nicht auf drey zahlen können.

Es kann, oder sollte wenigstens Euch,

üls Unserm Nachbarn und Vasallen nicht

unvergessen seyn, waßmaßen Wir seit

Unserer Thronbesteigung und glorreichen

Regierung Euch beständig mit Gnadenbe-

zeugungen überhäuft haben, wogegen Eure

Uns zwar pünktlich geleistete, aber im¬

mer an sich unbeträchtlichen Dienste kei-

rieswegeö gerechnet werden mögen. Kraft

des Euch Zugeflossenen Dccrets lud klare»

den ersten Icnner anno r. 6. N. ha¬

ben Wir Euch zu unserm Reichsgrvß-

Lafernentrager und ersten Leibtrabatiten



allergn äbig st bestellt, und Ihr habt,

was das letztere anbetrifft, euch so ver¬

halten, dasi Wir gnädigst eingestehen,

wir würden uns höchsten Orts einer

Gnädigen Lüge schuldig machen, wenn

wir sagten, Ihr seyd darin untreu verfah¬

ren, maßen Uns Ihr auch nicht ein ein¬

ziges Mahl den Rücken gewandt. In

Betreff aber des Reichsgroß-Laternenträ-

ger-Am.'s, sey es Euch huldreichst

«»verholen, das Ihr dasselbe gleich An¬

fangs in meinen besten Staaten ziemlich

ökonomisch (um uns jetzt aller minder

huldreichen Ausdrückungen zu entheben)

verwaltet, und Euer Licht oft verlöschen

laffen, wenn es am nöthigsten war, und

dadurch nicht selten Anlaß zu allerley

Confusionen, und alle Mahl ein böleS

Exempel gegeben habt. In Eurem Archiv

wird sich „och ein deßhalb an Euch in
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dem ersten Jahre Unserer Regierung er-

gangcnes gnädigstes h/Ionitcn-ium befin¬

den, worin Wir Euch ein solches in

gnädigst derben Ausdrücken verwiesen.

Als Ihr' über augenscheinlich den Statr-

kopf und gewissermaßen den Mann nach

der Uhr zu machen anfingt, so haben

Wir hnlvr eichst, nach reiflicher Ueber-

legung und in Rücksicht auf Euren ander¬

weitigen Diensteifer nachgegeben, und in

Unsern Hauptstädten Gassen - Laternen

anzulegen geruhet Allein hiermit ist dem

Uebel, der großen Kosten ungeachtet, noch

gar nicht gesteuert. Denn leider folgen

eben diese Gassen-Laternen jetzt nur zu oft

Euren leidigen Beyspiele, und haben

Neulicht, wenn sie entweder volles haben

ödet doch im letzten Viertel seyn sollten«

Und was Wunder? Wenn das große

Reichs-Nachtlicht es so macht, was soll
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wan von den Reichs-Nachtlichterchen sa¬

ge»? Sollen wir sie etwa beständig Iaht?

für Jahr brennen lassen? da kostet?

uns die Finsterniß mehr als das Licht.

Oder soll ich studirte Lampenwarter halten,

die dieselben nach den Epakte» und pho-

tomeirischen Grundsätzen anstecken? Oder

den Astronomen, die nunmehr um die

profitable Astrologie gekommen sind, etwa

dafür den profitabel« Gassenlaternen Pacht

übertragen? Was? — —

Weiter. Wir suchten Euch durch

Güte zu gewinnen- und übertrugen Euch

die Aufsicht über Unsern großen Salzwas¬

ser-Vorrath und dessen täglich etliche Mahl

Nöthige Rüttcl-und Schüttelung, und

über das noch in unserm höchsten Wind-

unv Wetter-Collegio, Sitz und Stimme.

Ja Ihr erhieltet bereits vor ziemlicher

Zeit eine Ehre, worüber Euch selbst alle

NIV.
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Sonnenheere beneiden könnten, nämlich

mit Zuziehung der Sonne die Zeit deS

Osterfestes zu bestimmen. Ob wir nun

gleich fürs erste Euch in dem Besitze der¬

selben zu lasse» gedenken, so können Wir

dock gnädigst nicht ganz in Abrede

seyn, daß uns jener Schritt, wegen der

sonderbaren Art, womit ihr Euch dabey

betragen habt, in etwas nach gerade zu

gereuen anfängt. Sagt, ward ihr, Srarr-

kopf, nicht Ursache, daß meine gescheute-

stcn Kinder, ich meine die Christen, ein¬

ander fast aus eine recht unchristliche

Weise sich darüber in die Haare gerathen

waren? Und hätten meine lieben Prote¬

stanten, die noch dazu Recht hatten, nicht

nachgegeben, so hatten in den gemischten

Städten, die doppelten Ostern und Pfing,

sten natürlich auch doppelte dritte Feyer-

tagö-Andachten auf den Wirthshäusern



und Krügen nach sich gezogen. Hieraus

waren natürlich doppelte gelehrte Dispute

zwischen Fleischer - Schuh - Müller - und

andern Knechten entstanden, woraus denn

nothwendig ein reciprokes Satyrisiren,

Prügeln und Mores Lehren gefolgt seyn

würde, erst mit dem Stuhlbeine und der

Faust, dann mit der Flinte und dem

Zeigefinger. Ja man hätte, wie es ge-

wöbnlich geht, die Sache endlich wohl gar

aufs große Spiel gesetzt, und um zu sehen,

wer Recht hatte, mit-4 Pfündern nach

Regimentern gekegelt, und so hätten leicht

100000 meiner Kinder in die Grube fahren

können, um was auszumachen?-die

Zeit, wann ihr Erlöser aus derselben auf¬

erstanden ist. Seht, solche Sachen macht

ihr. Allein dem Himmel sey tausendfäl¬

tiger Dank, dieses hat nun nichrs mehr

zu bedeuten. Ader glaubt ja nicht, daß

N s
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damit Euer Osier-Unfug ganz gehoben

ist; Ihr regulirr die Meffcn der Kauf¬

leute, und weil die Gelehrten unter den

Kaufleuten stehen, so zerfallen daher die

lemelrris scaclemics öfters in zwey so

„»brüderliche Hälften, daß man glauben

sollte, ein Kaufmann hätte sie zwischen

sich und einem Gelehrten getheilt. Sie

verhalle» sich nämlich fast wie ; zu 7

und sind also wirklich in dem Falle der

beyden algebraischen Schäferinnen, deren

eine noch ein Schaf von der andern ver¬

langte, um noch ein Mahl so viel zu

haben als sie, da es doch vernünftiger

gewesen wäre, sie hätte jener eins ge«e-

ben, so hätten sie beyde g'eich viel gehabt.

Durch die ungerechte Theilung geschieht

es dann, daß z. E die Pandeckren, die

ohnehin schon doppelte Zeit fresst«, end¬

lich, wenn es mit ihnen zu Ende geht.
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gleichsam als fräße der Todt aus ihnen,

dreyfache ja vierfache Porlion-werlangen,

und den gutherzige» marllfmnricis und

pllil»sn;iliicis, guitki , alles

vor dem Munde wegnehmen. Daher es

dann kommt, daß selbst das Studium

des Rechrs (von der Ausübung wollen

Wir gar nicht ein Mahl reden), schon

Mit Unrecht thun anhebt; diese äiKolr»

in allen andern Dmgen irräigesrionnn

nach sich ziehen, ihr subtiles Babel übex

das ganze i'?ben verbreiten; das Sprich¬

wort daher wohl Recht har: luwmum Urs

summa iniuria.

Dessen ungeachtet ließen Wir nrit Un¬

sern Gnadenbezeugunge» nicht ngch, „nd

erhoben Euch von einer Ehrenstegs zur

andern. Erst neuerlich haben Wir Euch,

wie ihr wißt, zum Wegweiser für die

Schiffe bestellt, und da Ihr Euch in der



neuen Charge ziemlich gut betrüget, Euer

fürwahr nicht sehr reitzendes Warzen-Ge¬

sicht von Unserm nunmehro verstorbenen

ersten Hvfmahlcr, Tobias Mayer mahlen,

»nd nachher in Kupfer stechen lassen,

welches Bild Euch gleicht wie ein Tropfen

Wasser dem andern. Ja lange vor dem

(^uinguonnio pli)liognc>rnlco haben Wir,

so oft Ihr Euren Schatten auf Uns

warft, eure Silhouette auffangen und

zeichnen lassen, welches in der That viel

ist, da Wir nicht glauben, daß Ihr der

Unsrigen, ob Wir euch gleich öfter

dazu sitzen, eine solche Ehre habt ange-

dcihen lassen,.

Ferner haben Wir Euch einige Ehren¬

bezeugungen, worüber in Uns, wenn

Wir waren wie andere, ein höchster

Neid härte entstehen mögen, gern ge¬

gönnt, nämlich daß Euch einige Unserer



unerzogenen Kinder göttliche Ebre er¬

weisen und Euch anbeten, wie die

Sonne, wahrend als Wir, Ihrer aller

Matter, Unsern gnädigen Rücken

zum Knieschemel hergeben. Wir thun

dieses den guten Kleinen zu Liebe, und

hoffen, sie werden es ohnehin lassen, wenn

sie älter werden, und an Verstand zuneh¬

men. Man bat sogar nach Eurer Gas-

senlalerne Jahre geordnet, welches Wir

Euch um so weniger mißgönnen, als es

von Leuten geschieht, die Euch heut zu

Tage wenig Ebre mehr bringen. Auch

hat man Eure Wappen zum Zeichen deS

zweykedelstcn Metalls, Wir meinen deS

Silbers genommen, während alS man

das Unsrige zur Bezeichnung deö uned¬

len Antimonii gebraucht.

So klein aber auch diese Umstände an

sich scheinen mögen und müssen, so haben
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sie doch vermuthlich nicht wenig dazu bey¬

getragen, Euren stolzen Sinn noch mehr

zu heben, und Euch glauben zu machen,

Ihr seyd selbst eine Sonne, in allen

Stücken ihren beständigen Affen zu spielen

und Euch Dinge in den Kopf zu setzen,

die sür Euch viel zu hoch sind, und die

Wir daher, ohne Uns vor allen Plane¬

ten lächerlich zu machen, unmöglich un?

geahndet lassen können.

Dahin rechnen wir ein Mahl, daß

Ihr Euch mit unerhörter Verwegenheit,

ja frevelhafter Frechheit habt beygeheq

lassen, Euch in Unsere, und nahment¬

lich die deutsche Literatur zu mischen,

und gleichsam als ein zweyter Phöbus,

Dichter zu begeistern, Oben zu singen,

Trauerspiele fertigen zu lassen, Romanen

zu iuspiriren, und damit der Sonne nicht

wenige der edelsten Seelen abwendig zu



machen. Für das zweyte werdet Ihr

nicht laugnen können, daß Ihr, um

hierin sicherer zu gehen, bey meinen

guten Deutschen, recht hinterlistiger Weise

Euch einen Mannönahmen erschlichen und

Euch gegen den Gebrauch aller Völker

nunmehr öffentlich Der von ihnen tituli-

ren laßt, ja es sogar dahin gebracht habt,

hie Leute glauben zu machen, unter Euch

beyden sey die Sonne die Frau, da es

doch jedermannjglich bekannt, daß Ihr

nichts seyd, als ein bloßes Weib, Schrie¬

ben Wir in einer andern Sprache an

Euch, so wollten Wir Euch dieses deutlich

zeigen, da Wir aber ein Mahl deutsch

schreiben, so wollten Wir sürwahr lieber

Hr, Jasus und geben a, steh cna schrei¬

ben, als die Monde und der Sonn.

Drittens sagt, habt Ihr nicht, bloß,

weil sich die Sonne in Frankreich einen



Styl eingeführt, den man dort nach Ihr

l^l-edu» nennt, aus Nachaffung, auch

einen in Deutschland zu erschleichen ge¬

sucht, den man Laune nennt. Ihr ge¬

traut zwar nicht, wie die Sonne, den-

selvcn schlechtweg nach Euer» Nahmen

Luue oder k.uor, zu nennen, aber daß

das Ganze Euer Werk ist, sieht man gleich

aus dem Lunati scheu (so müßt Ihr

sp echen guter Freund) das darinnen herrscht.

Aber g audt mir nur, P h e b u s ist Schwulst

und Lune ist Dürrsucht. Da Wir Euch

einen Einfluß auf die lunigte, die soge¬

nannten Mondsüchtige allerdings verstattet

haben, dürft Ihr deßwegen gleich Dichter

und Philosophen aus Ihnen machen. In

Unserm Conirakte steht kein Wort von

einer gelehrten Bank im Tollhausi.

Rechnet Ihr etwa darauf, daß Euch

einige neuere deutsche Dichter von der
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verliebten Bank bey nächtlicher Weile an¬

beten? Mein lieber Mond, laßt Euch

durch dieses affektiere Gcwinsel dieser war¬

men Seelen nicht blenden, sie thun es

nicht aus Empfindung, sondern bloß,

weil es die warmern Ausländer vor ihnen

gethan haben. Ihre Ausdrücke sind wie

die der meisten ihrer Bruder von außer¬

halb eingefühtt, und kein einheimisches

Product; so bald Ihnen dieses genommen

wird, so können sie so wenig Gedanken

und Ausdrücke liefern, als ihre Acckcr

Pomeranzen oder Gewürz. Was Unsere

Deutschen von Herzen sprechen gleicht

Ihrem Rheinwein und Pumpernickel, ge¬

sund und derb aber nicht süß. Waren

Ihnen solche Prosopopöien natürlich, sie

würden sie mehr abändern. Die wahre

Empfindung findet immer Ihren eigenen

Weg, und trifft sie je eine bereits ge?



bahnte, so geschieht cs selten ohne eine

neue Bezeichnung. Und daß sich irgend

Jemand bey Tuch an seine entfernte Ge¬

liebte erinnert, ist denn das so waS Außer¬

ordentliches? Wir können Euch Gnä¬

digst versichern, daß man Uns gesagt

har, jede alte Klrchspitze, wobey das

Mädchen lebt, oder von welcher man

nur eine andere sehen kann, bey der es

lebt, reflektirt ihr erufertes Bild weit

herzlicher in die Seele, als Euer kahles,

kaltes Allerweltsgesicht. Auch sind die

Verliebten, die Euch auf diese Weise an¬

beten, gar nicht sonderlich beym eigent'

lieben Frauenzimmer geachtet, sie lesen

das affektiere Gewinsel wobl, aber im

Herzen unterscheiden sie sehr richtig, um

U s eines Bergmännischen Ausdrucks zu

bedienen, zwischen dem Amaure» von der

Feder und dem Amamen vom Leder.



Ihr sucht, wie Diogenes, mit Eurer La¬

terne Weisen, und denkt sie gesunde» zu

Haben. Aber glaubt Uns auf Unser

Wort, was Euch so stille hält, sind bloß

ein Paar Lerchen und ein Paar Haasen,

die Ihr zum Gebrauche derjenigen blendet,

die dieselben zu speisen belieben.

Ferner verrath es in Euch einen. Wir

wollen nicht sagen verdrießlichen Grad von

Ignoranz, aber doch von »»bedächtigem

Hochmuths, daß Ihr Euch habtbeygehen

lassen zu glauben, weil Ihr etwa Anlaß

zu den ir himmlischen Zeichen gegeben,

lind hier und da die 12 Stücke einer Mo-

tialhöschrift, ein Paar Kopfsteuern und

französische Stunden dirigier, Ihr seyd

scv-echrweg der Erfinder und Schutzpatron

Alles was nach Dutzenden, kleinen Brns

chen von Dutzenden, oder multiplis der¬

selben geht. Sagt mir ums Himmelswil»
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len, was habt Ihr mit den zwölf Stam¬

men Israels zu thun, mit den zwölf

Leuchtern in der Offenbarung Johannis,

mit den zwölf Kaisern im ersten Säcnlö,

mit den zwölf Aposteln, mit den zwölf

kleinen Propheten, mit den zwölf Arbei¬

ten Herkules, mit den zwölf Zollen im

Fuß, und mit dem beliebte» Duodez, und

unsern zwölf Pieren im Thaler, und zwölf

Pfennigen im guten Groschen? Was?

Habt Ihr auf diese auch ein Recht?

Fürwahr Niemand als eine solche einge¬

bildete abbängige Duodez-Sonne, wie

Ihr, kann sich solche Thorbeiten einfallen

lassen. Und doch gründet sich, wie Wir

von guter Hand wissen, auf diese Eure

schnöde Einbildung der bittere Haß, den

Ihr gegen das Göttingische Maga¬

zin traget; weil sich dasselbe gar nicht

nach Eurem lächerlichen Dutzend-Systeme



richtet und bald herauskommt, wann Ihr

wacht, und bald wann Ihr schlaft. Ge¬

sicht Uns mir frey heraus, seyd Ihr es

nicht, der einigen Lernen eingegeben zu

sagen, es sey nicht unterhaltend als an¬

dere Monathsschriften (warum nicht lieber

schlechtweg Mondsschriften); cS sey keine

Abwechselung darin und überhaupt viel

zu gelehrt, und außerdem schreiben die Her¬

ausgeber die Göllingischen Commentarien

aus, und ließen, was das Aergsie wäre,

auf diese Weise nicht bloß den Leser, son¬

dern den Verleger doppelt bezahlen.

Seht, lieber Mond, wart Ihr nicht

unser alter treuer Vasall und Freund vvm

Hause, so würden Wir in Jrrdisch-an-

gesiammler Huld nicht ermangeln Euch zu

erkennen zu geben, wasmaßen Uns höch¬

sten Orts allmählich bange zu werden an¬

fange, daß Euch, über der langen Aus-
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ficht über die Unklugen, allmählich selbst

der Kopf etwas zu schweben und Euer

kleiner Ideen - Vdrrath auf eine seltsame

Weise aus - und durcheinander zu gehen

anfangen möge. Wir wollen aber indes¬

sen gnädigst hoffe» und wünschen, daß

so etwas nicht Statt habe, und Euer Ur¬

theil bloß deßwegen seltsam aussehe, weil

es das Urtheil eines Laternentragers ist,

der in der Literatur leuchten will, welches

Ihr sodann, Eurer eigenen Ehre wegen,

künftig unterlassen werdet.

Wir bekümmern Uns zwar höchsten

Orts überhaupt wenig Um Magazine und

Mvnathsschriften, und legen nur dann und

wann einen Aufsatz aus denselben zum

Gebrauch Unserer künftigen getreuen Un¬

terthanen in Unserm Reichs -Archiv bey,

aber daß ungünstige Urtheile den Unschul¬

digen und günstige den Schuldigen treffen.
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können Wir unmöglich ganz ungeahndet

hingehen lassen.

Was erstlich die geringere Unterhal¬

tung betrisst, die Ihr unv Cure Schutz¬

genossen in besagtem Magazine gefunden

haben wollen, so haltet Ihr bedenken

müssen, daß dieses nicht sowohl den Herr

ausgeber als vielmehr Euch selbst beyzu-

messen sey. Hattet Ihr mehr gelernt, so

würdet Ihr mehr Unterhaltung in Büchern

überhaupt finden. Denn daß Euch Mähr-

chen, poetische Prose, Herameter mit ersti-

mulirtem Nativnalstolz und Verachtung

der Ausländer mehr aus Nachahmung als

Ueberzeugung so sehr behagen, rührt da¬

her, weil Ihr sie versteht, und man sie

zu verstehen und zu schreiben, wie Unser

lieber Liscov sagt, nichts nöthig hat, als

seinen Kopf gerade zu zwischen die Beine

iv. O
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zu stecken und sich seiner eigenen Schwere

zu üvcrlassen.

Angehend die Abwechselung, so könnt

Ihr nicht laugncn, daß Abwechselung satt¬

sam in demselben Statt finde, so lange

Ihr Mannigfaltigkeit der Aufsätze darun¬

ter versteht. Versteht Ihr aber eine Eu¬

rem ersten, zweyten und dritten Vierlheil

ähnliche darunter, das heißt erst Ein

volles Stück und dann hinter drein

dasselbe wieder in 2y Stücken, immer

schwacher und immer kleiner, so bewahre

der gütige Himmel das Magazin vor

allem Wcch'el. Allein schämen solltet Ihr

Euch, die Jahre der magern Kühe in der

deutschen Liidratur noch völlig zu verder¬

ben, und als ein alter Graukopf mit

Eurem Einfluß dem Geschmack von Kna¬

ben - Gewicht zu gebe», und Possen zu

empfehle», die man allein bey der Dose



von schön geisterischer Ignoranz, die sie

gemeiniglich besitzen, erträglich finden kann.

Glaubt Uns aber nur. Euer Anhang mag

zwar Vergnügen an Werken der Ausländer

finden so lange er will; aber dast diese

Ausländer Vergnügen an den Ihrigen fin¬

den, wird nicht eher geschehen, bis dem¬

selben auch Schriften Unterhaltung gewäh¬

ren, die jedem reimenden, empfindsamen

Tropf schlechterdings unverständlich find.

Sie müssen nicht das Werk, sondern dem

Meister nachzuahmen suchen, wenn sie

selbst nachgeahmt seyn wolle», versteht

Ihr wohl? Horazische Oden sind Uns ein

Gräuel, wenn sie nicht aus einem Kopfe

und einem Herzen stammen, aüS denen

Horazische Briefe hätten stammen können.

Betreffend aber das Ausschreiben der

Görringischen Kommentarien, so können

O r



212

Wir gnädigst nicht bergen, daß Wir
gern wissen möchten, erstlich wodurch Ihr
zu diesem sonderbaren Gedanken verleitet
worden seyd, und dann zweytcns, wenn
Ihr selbst darauf gekommen, zu welcher
Stunde des TageS solches geschehen, maßen
Wir überzeugt sind, daß eine kurze
Nachricht hierüber zugleich die kräftigste
Widerlegung Eures Gedankens, und die
Ursachen einhalten müßte, warum Wir
jetzo ein Mehrcres davon nicht sagen
mögen.

Schließlich wolle« Wit Euch aber
hiermit ernstlich, wiewohl freundlichst,
ermähnt haben, fernerhin bey Eurem
Leisten zu bleiben, und Euch aller dauk-
verdicncrischcn Geschäftigkeit in Genie-
sachen gänzlich zu enthalten, und de»
Original - Köpfen unter Eurem Com-
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mando nicht allein den Gebrauch der

Messer, wie bisher, sondern auch der

Federn künftig schlechtweg zu versagen.

Wir seynd Euch in Gnaden wohl-

gewogen.

Gegeben im Krebs, den 24. Decem¬

ber, 1780.

Die Erde.



Z.

Ueber

die Weissagungen
des verstorbenen

Herrn Superintendenten Ziehen

ru

Zcllerfeld.

Ferrits vor acht Wochen wurden die

Weissagungen des Hrn. Superintendenten

Ziehen zu Aellerfeld von einer bevorstehen!

den großen Veränderung auf der Erde an

einen meiner hiesigen Freunde im Manu*

script geschickt, mit dem Auftrage, sie

mir mitzutheilen, und meine Meinung

darüber zu vernehmen. Ich gab dieselbe



in wenigen Worten, wenn ich mich recht

erinnere, dahin: Die Weissagungen waren

zwar in einer für einen Schwärmer ziem¬

lich simpcln und ordentlichen Schreibart

abgefaßt, enthielten aber wahren Unsinn,

wie! alle andere neueren Weissagungen,

nur mit astronomischen Kunstwörtern und

vermeintlichen Beweisen aufgestützt, wo»

durch aber Hr. pichen eine Unwissenheit

in astronomischen Dingen verriethe, die

mir bey einem Geistlichen und Gelehrten

fast unbegreiflich wäre. Dabey erboth

ich mich, meine Behauptungen, wenn' cS

verlangt würde, geometrisch zu beweisen.

Indessen breiteten sich diese Weissagungen

immer mehr durch schriftliche davon ge¬

machte Copien anS, und machten eine

Menge nicht gemeiner Leute, sondern selbst

Männer von Einsicht in andern Dingen,

aufmerksam und wohl gar unruhig, weil
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ein Theil von Hon. Ziehens Weissagung

bereits in Erfüllung gegangen seyn sollte.

Ein unvollkommener Auszug davon, der

nicht viel mehr, als dje bloßen Resultate

enthielt, ging bis nach Obersachsen, und

jch habe einen Brief von einem Gelehrten

Von dorther gesehen, der dieses Werk als

eins der wichtigsten der neuern Zeit, und

als voll von den tiefsten Einsichten in die

Astronomie und das Innere der Natur

ansieht, Jch wurde mehrmahls ersucht,

meine Meinung darüber öffentlich bekannt

zu machen, ich schlug es aber immer aus,

weil ich einem bloßem Manuscripte, das

ich nicht ein Mahl mehr in Handen hatte,

nicht gern eine gedruckte Widerlegung

entgegen setzen wollte. Allein da nunmehr

ein Auszug davon wirklich gedruckt ist,

und sogar zum Veckauf den Leuten in die

Häuser gebracht wird; da die Herausge-
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ber dieses Aufsatzes in der Vorrede sagen:

er errege noch jetzt in den Brauuschwcigi-

schcn »no benachbarten Sächsischen und

Rheinischen Landen allgemeine Aufmerk¬

samkeit, und sie selbst wären überzeugt,

es sey einer ernsthaften Beurtheilung und

Uebcrlegung würdig: so ist es wohl der

Mühe werth, ein Mahl ganz in der Kürze

zu zeigen, daß das ganze Fundament die¬

ser Weissagungen ein so abscheulicher Fehl¬

schluß ist, daß ich mich nicht erinnere,

je etwas Aebnliches gedruckt gelesen zu ha¬

ben, es müßten denn die Schlüsse des

Astronomen Kindermann seyn, der ein

Perspeciiv erfunden zu haben glaubte,

womit man von Dresven aus die Schiffe

auf dem stillen Meere sehe» sonnte.

Man höre nun den Verfasser: t'Die

Erdfläche von Europa, sagt er S- is-

senkt sich bald g.gen Nsrden, bald gegen



Süden, doch so, daß sie sich immer mehr

gegen Süden senkt." Also etwa so wie

ein zinnerner Teller, den man auf einer

Gabelspitzs schlecht balaucirt, einige Mahl

schwankt, und dann herabstürzt. Dieser

Hauptsatz, von dem er ausgeht, muß

nothwendig bewiesen werden. Wird er er¬

wiesen, so sinkt Europa südwärts, und

Herr Ziehens Weissagungen stehen fest,

wird er hingegen nicht erwiesen, so steht

Europa fest, nnd Hr. Ziehens Weissagun¬

gen fangen an zu schwanken, und stürzen

zusammen. Hr. Ziehen hat dieses ge¬

fühlt, er höhlt also seinen Beweis aus den

Tiefen der Astronomie, und dem Buch

Chevilla, her. Die Capella, sagt er

(ein Stern der ersten Große im Fuhr¬

mann), steigt immer mehr nach Norde»

herauf, ihre Mittagshöhe wird größer,

und die Polhöhe kleiner. Dieses läßt sich



(S. zr. ZZ.) schlechterdings nicht ander-

erklären, als daß der Horizont sich gegen

Süden zn senkt, und vertieft. Da sieht

nun Hr. Ziehens Beweis, und das süd¬

liche Europa sinkt. Diese tiefe Weisheit

hat er aus einem gewissen Buche Chevilla

oder Ehevila genommen, daß ich nicht

kenne, auch nicht zu kennen verlange,

wenn mehr dergleichen Absurditäten darin

vorkommen sollten, oder auch schon dieser

einzigen wegen nicht. Die eisten Anfän¬

ger in der praktischen Astronomie wissen,

daß die Astronomen auf dem festen Lande

die Sternenhöhen nicht von den Gränzen

der Aussicht (dem bürgerlichen Horizont)

an rechnen. Uns Göttingern könnte also

der Wcißner und alle die südlichen Ge¬

birge einstürzen, ohne daß dadurch die

Höhe der Sterne nur um eine Secunde

vermehrt würde. Aus der See bedient
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man sich zwar der Gränze der Aussicht,

aber nicht ohne Verbesserung, deren dieses

Hülfsmittel unter gewissen Umständen be?

darf. Man sagt, ein Stern befinde sich

am Horizont, wenn eine gerade Linie von

ihm nach dem Auge gezogen einen rechten

Winkel mit der durch das Auge gehenden

Verticallinie macht, er befinde sich nun

in der Gränze der Aussicht oder nicht.

Dieses war Eine Absurdität. Ferner hat

zwar Hr. Ziehen recht, wenn er sagt,

die Capclla nähere sich dem Scheitelpuncte

(jetzt ungefähr 5 Secunden des Jahrs);

allein dieses ist nicht bloß eine Eigenschaft

der Capella, sondern unzähliger andern

Sterne, und bey einer unzähligen Menge

findet gerade das Gegentheil Statt, sie

nähern sich dem Horizonte, Alles nach

so längst Schülern bekannten Gesetzen,

daß man auf ioc>o Jahre voraus bestim-



men kann, wo sie sieben werden. Hatte

Hr. Ziehen statt seiner Capella, die,

der Himmel weiß warum, im Buche

Chevila steht (vielleicht der großen Ähn¬

lichkeit zwischen Capella, Chevilla, Si-

bylla und Cabbala wegen), den weit schö¬

nen Sirius betrachtet, so würde er ge¬

funden haben, daß der sich dem südlichen

Horizonte nähert, so wie sich seine Ca-

pella davon entftrnt; also eben so, wie

Hr. Ziehen aus der Capella beweist, daß

das südliche Deutschland gesunken sey,

eben^ so laßt sich aus dem prächtigen Si¬

rius und unzähligen Andern beweisen, daß

es sich gehoben habe. Dieses ist die

zweyte Absurdität. Ferner sagt er, die

Capella erhöbe sich im Meridian des Nie-

derrheins. Hierin ist gar kein Menschen¬

verstand mehr. Die Erhebung der Ca¬

pella besteht in ihrer vergrößerten nörd-
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lichen Abweichung, und alle Oerter in

der ganzen Welt, denen sie südlich von

ihrem Aenirh cnlminirt, sehen sie dadurch

höher. Dieses ist die dritte. Nähert

sich endlich die Capcila dem Pol, so wird

sie sich bev ihrem untern Durchgänge durch

den Meridian auch vom nördlichen Hori¬

zonte entfernen, daS heißt, nach Herr

Ziehen müßte auch der nördliche Horizont,

so wie der südliche gesunken seyn. Dieses

ist die vierte. Er sagt, auf der süd¬

lichen Halbkugel sen es deßwegen kälter,

weil die Sonne auf die eingesunkene Erde

schiefer aufscheine Allein versteht man

denn die Sache nicht so r in Gegenden,

die im Sommer hier und im Sommer

dort die Sonne gleich hoch am Mittage

sehen, ist es auf der nördlichen Halbkugel

wärmer als auf der südlichen? Sebcn sie

aber die Sonne gleich hoch, so scheint



sie auch gleich schief auf. Das ist die

fünfte.

Die magnetische Materie, sagt er,

strömt sonst auf unserer Halbkugel von

Mittag nach Norden, bekommt aber da¬

selbst (bey Vulkanen), eine veränderte

Richtung, sie strömt von oben nach un¬

ten. Dieses ist die sechste und sie¬

bente. Denn strömt die magnetische

Materie auf unserer Halbkugel von Süden

nach Norden, so strömt sie auch aus der

andern Halbkugel so. Oder gibt Hr.

Ziehen der Erde zwey Nordpole, und

heißt die Gegenden um die Linie Süden?

Auch bey uns strömt diese Materie, wenn

sie überhaupt strömt, von oben nach

unten, etwa unter einem Winkel von

73 Graden, und mehr als beym Vesuv.

Doch ich werde müde, solche Abge¬

schmacktheiten zu widerlegen, und schäme
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^ mich, indem ich dieses schreibe, wenn ich

bedenke, daß vernnnsiige Leuie glauben

möchten, ich habe sie a»s eigener Ueber¬

zeugung einer ernstlichen Widerlegung werth

geachtet. Ich folgte aber bloß dem Bitten

einiger Bekannten. Ich setze nur noch

hinzu, daß es mir nicht schwer fallen

sollte, die Zahl der Abgeschmacktheiten

dieser in aller Rücksicht elende» Buffchüre

bis auf 2o und zo zu vermehren, wenn

ich es der Mühe werth achtete, sie ge¬

nauer durchzugehen. Also, da stürzen nun

die Weissagungen des Hrn. Ziehen da¬

hin, und Europa steht fest.

Allein seine Weissagungen sind doch

zum L.hsil eingetroffen, sagt man. Ein¬

getroffen? Was ist denn eingetroffen? Er

weissagte einen Ervbruch, durch welchen

Mahren von Oesterreich und Tvrol, Böh¬

men von Bayern, die Alpen von Deutsch-



!and, Frankrich und die Niederlande

von Deutschland u. s. w. getrennt wer¬

den sollten; daß das Wasser im Ca-

nal so vertrocknen würde, daß die Flotten

auf den Grund würden zu sitzen komme».

Und nun ereignet sich eine kleine Erder-

schnitcrung am Rhein. Was? der Mann

weissagt einen allgemeinen Krieg, und

nun glaubt man seine Weissagung ftp

in Erfüllung gegangen, wenn sich ein

Paar Bauern klopfen. Er setzt auf eine

Quatcrne nach bestimmten Auszügen, unv

denkt, er sey ein Prophet, wenn eine ein¬

zige Nummer davon aus dem Glücksrad

kommt? Am Rhein sind die Erdbeben

nichts weniger als selten, und mit einem

gewissen Spielraume von Zeit lassen sie

sich wohl vorher sagen. Jeder, der eine

Ambe im Lotto gewinnt, ist ein größerer

Prophet als Hr. Ziehen.
P

IV.



Auffallend ist es den Herrn Heraus¬

gebern, daß Hr. Ziehen seine Aussage

mit einem Eide habe erhallen wollen.

Fürwahr, dieses Urtheil der Hrn. Heraus¬

geber ist sehr auffallend. Herr Ziehen

war ein redlicher Schwärmer, kein Betrü¬

ger, wie Schröpfer, er wollte also nur

Mit dem Eide erhärten, was ihm jeder,

der sein Buch liest, und sich auf Phy¬

siognomik des Styls versteht, gern ohne

Eid glauben wird, nämlich daß er Alles

selbst glaube, war er da sage, und mehr

konnte er nichts damit erhärten; wollte

er durch einen Eid erhärten, daß das

südliche Deutschland allmählich sinke, weil

die Cnpclla sich erhebe, so hätte er wider

Vernunft und Geometrie geschworen-

Nun genug hiervon. Meine Leser wek-

den mir vergeben, daß ich eines bereits

verstorbenen Mannes Buch so hart angc--
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gangen habe, dä er sich Nicht mehr der«!

lheidigen kantt. Allein seine Satze lassen

sich nicht vertheidiget^ Ich würde- wenn

er noch lebte, eben sd geschrieben haben,

Nur hätte ich vielleicht alsdann noch hin¬

zugesetzt t Wie konnten Sie, als ein recht¬

schaffener Seelsorger, ohne einen einzige«

der Sache kundigen Mann zn befragen,

eine solche Schrift ins Publikum gehen

lassen, die den Untergang von 7000 §rts

schafteit verkündigt, die also Tausende desto

unruhiger machen wird, je gelehrter und

je rechtschaffener Sie sind, der sie schrieb.

Wie konnten Sie, bet über die Gemüther

ihrer Gemeinde wachen, und wider der»

Aberglauben derselben streiten soll, sich

aus diese Weise in Gefahr setzen- der

Schutzpatron alles Aberglaubens zu wer¬

den? Denn der Unwissende, der glmcht-

Eie haben hier öemonstrirt, wirb Müden,

P r



ein Anderer könnte vielleicht Andern aber¬

gläubischen Unsinn demonstriren. Sie ha¬

ben freylich geglaubt, Sie halten Alles

demonstrirt, und Ihr Satz sey eine phy¬

sikalische Entdeckung; allein eine so wich¬

tige, schwere und gefährliche Entdeckung

muß kein vernünftiger Mann bekannt

machen, ehe er Leute, die der Sache auch

gewachsen sind, darüber befragt hat. So

ungefähr würde ich ihn angeredet haben,

jetzt mögen diese Worte seiner Nachahmer

wegen hier stehen. Herr Ziehen hat auch

geweissaget, daß mancher bey seinem Buche

lächeln würde. Diese Weissagung ist rich¬

tig eingetroffen, und gewiß befindet er

sich jetzt vor Gott mit unter der Zahl.
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Noch ein Wort

über

Herrn Ziehens

Weissagungen.

Aii, Ungenannter bat in dem 8ten Bande

der Chronologen des Hrn.WekherlinS. ,4.

sich Herrn Ziehens wider mich angenom¬

men. Der Verfasser des Aufsatzes scheint

ein sehr rechtschaffener Mann zu sevn,

nnd seine Art sich auszudrücken, verrath

sicherlich keinen angehenden Schriftsteller,

Es ist auf diesen wenigen Blattern ,'n

einer bündigen Kürze auch Alles gesagt,

was sich für einen redlichen Propheten

des röten Jahrhunderts sagen läßt, Al?



Schrift doch, wie mich dünkt, hier und

da zu weit, Er sucht nicht bloß begreif¬

lich zu machen, wie ei» wohlmeinender

und in vielen Dingen auch einsichtsvoller

Mann jn solche Fehler habe gerathen köu-

ricu; sondern ?r findet auch dje Fehler

selbst »och sehr erträglich, und Ziehens

fieberhaftes Faselp nicht sehr von Püffons

süßen Traume», oder gar von den Schlüssen

der wachenden Vernunft im Astronomen

verschieden, der die Bahn eines Comeicn

berechnet, Das ist viel zu viel Würden

srevlich diese und andere Satze des Ver¬

fassers überall mir dem Sinn gelesen, mit

dem sie von ihm geschrieben sind, so

wollte ich kein Wort darüber verlieren.

Allein dieses ist selten der Fall, und jetzt

vielleicht weniger als jemahls. Man hat

zu allen Zeilen Weissagungen Gehör gegc-



hen, zumahl den unangenehmen, wenn sie

mit etwas mystischer Physik aufgestützt,

sich an irgend ei» wahres aber nicht in

seinem ganzen Umfange erkanntes Sätz-

chen im Kopfe des Lesers anzuschließen

schienen; allein ich weiß nicht, ob sie im¬

mer einen so großen Schutz von einer

allzndemnthigen Philosophie erhalten ha¬

be», als jetzt. Daß unser Wissen nichts

ist, haben einige in dem geschäftigen

Dienste der Wahrheit grau gewordene

Männer erkannt, aber gewiß nicht mit dem

Geiste ausgesprochen, mit dem es ihnen jetzt

skeptische Indolenz hier und da nachspricht.

Die Zahl derer, die sich, anstatt den Weg

der Beobachtung und der Mathematik ein¬

zuschlagen, lieber durch irgend ein spagy-

rischcs oder thcosophisches Sehlufloch in daS

Heiligthum der Natur cinzuschleichen su¬

chen, nimmt daher täglich zu. Vielleicht



wissen eS die wenigsten unserer Leser, daß

es in Deutschland und in Frankreich, und

warum nicht auch in andern Landern,

eine unglaubliche Menge von Menschen

gibt, und darunter auch Gelehrte, ja sogar

Naturforscher, die in den Stunden, die

sie von ihrem Dienste abmüssigen können,

und zuweilen auch mit unter in denen,

worin sie etwas besseres thun sollten, das

Büchlein von Erkenntniß suchen, welches

ehemahls als ein unerschöpflicher cls

1g plstg im Paradiese, voll und gemein¬

schaftlich strömte. Sie glauben nämlich,

Adam habe beym Sündenfaile nicht alle

physikalischen und melhaphystschen Kennt¬

nisse eingebüßet, sondern noch einige zer¬

streute Sätze daraus auf seine Kinder ge¬

bracht, diese halten sie wiederum den Ihri¬

gen mitgetheilt; und so erstrecke sich nun,

den Lehrendes Euclids und Aristoteles pa-
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räkle!, aber unendlich erhabener und feiner,

eine Kette von Kentnisse» über de» Köpfen

von Tausenden weg, von denen man aber

doch die Spuren in den göttlichen Werken

weniger Auscrwäbltcn, als des Ray-

mundns Lnllius, Jacob Böhms,

Herr mann Fictulds, des Johann

de Monte SnPders, des Albaro

Alonso Barba, in der Oaeena

//amerr im doppelten Schkangen-

stab, oder dem kurzen und langen

Weg zur Universal-Tinktur, worin

besonders die dunkele kehre vom trocknen

Wasser in ein eigenes Licht gesetztwiid, an,

zutreffen seyn. Hierher gehört nun haupt¬

sächlich das Blich Chevila, aus dem Hr.

Ziehen seine Weissagungen geschöpft hat.

Dieses Buch Chevila ist nicht allein ein

äußerst schwer geschriebenes Werk, dieses

hat es mit allen den tiefsinnigen Werken



eben genannter Weisen gemein; sondern

eö unterscheidet sich von allen schwerge»

schriebcuen Büchern hauptsächlich noch da¬

durch, daß eö schon sehr schwer ist anzu¬

geben, was es eigentlich ist, und wo eS

ist. DaS ist alles mögliche. Einige glau¬

ben, es stehe in der Bibel, ob es gleich

noch Niemand darin gesehen hat, und ob

es gleich selbst die nicht darin gesehen

haben, die glauben, es stände darin»

Nach diesen wäre eS also eine Art von

Bibel-Seele, oder eine Naturlehre und

Metaphysik in jene seligmachende Lehren

aufgelöset, die dereinst entweder durch die

neue Offenbarung oder durch beständiges

Studium zur Präcipitglion werden ge¬

bracht weiden» Die Vortrefflichkeit der

biblischen Moral leuchte ohne Commentar

ein, weil die Menschen ohne Tugend nicht

bestehen können, hingegen seyen die übn-



gen dar!» liegenden Kenntnisse nicht fo

nöthig und werde» daher spater offenbaret.

So habe man lange mineralische Wasser

getrunken, und ihre stärkende Kraft ge¬

fühlt, ohne zn w ssen, daß eine Luft darin

stecke, welche die Thiere tddiek, und et¬

was von der Materie, woraus wir un¬

sere Degenklingen und das kleine Schieß¬

gewehr verfertigen. So viel vom Buch

Chevila. Es verhalte sich nun damit

wie es wolle, so ist so viel gewiß, was

Hr Ziehe» zur Pracipirativn gebracht har,

ist nichtS werth, und völlig dem gemeinen

Niederschlag ähnlich, der sich in den Wer¬

ken der ersten Anfänger zeigt, die sich in

Sachen mischen, wovon sie nicht ein Mahl

die AnfangSgrünbe verstehen. Und doch

hat neulich Jemand fstr das Buch Ehe-

vila 50 Ducalen gebothen, Ja Bücher,

Wie die oben angeführten«, yon denk«



man kaum erwarten sollte, daß sie disseits

der Thüre des Tollhauses geschrieben wor¬

den seyn konnten, werden noch täglich ge¬

druckt und aufgelegt, also auch mit Bey¬

fall gelesen. Hr. Krans in Wien weiß

sehr wohl, was das für ein Handel ist.

Und in solchen Zeiten wollen noch Män¬

ner von Geist, deren Philosophie zu fest

gegründet ist, nm selbst ciwaS fürchten

zu dürfen, aufstehen und ihre vielleicht

durch tiefetz Studium erlangte Einsicht

von der Unvollkommenheit menschlicher

Theorien anwenden, den Untersuchungs¬

Geist in andern zu lähmen, und sie glau¬

ben zu machen, jede frcywillig eingestan¬

dene Unwissenheit sey eine gelehrte — und

das Alles bloß um einen rechtschaffenen

Mann zu entschuldigen, dessen Rechtschaf-

fenheik gar hierbcy nicht bezweifelt wird?

Zch bin so sehr überzeugt, als es der
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Verfasser nur immer seyn kann, daß Hr.

Ziehen ein redlicher Mann war? allein ich

glaube nur nach dabey, und mit eben der

Ueberzeugung, daß seine Weissagungen ab¬

scheulich sind, und nicht im geringsten

mehr Aufmerksamkeit verdienen, als jede

andere, die auf Jahrmärkten herumgetra¬

gen wird, und vielleicht noch weniger.

Wir wollen ein Mahl sehen. Warum

sollen wir Hrn. I. Weissagungen nicht

schlechtweg verwerfen? "Etwa, weil un¬

sere Physik ein Faden ist, der in der Luft

schwebt, und unsere angenommenen Grund¬

sätze nicht der Rede werth sind'*)"? Das

will sagen, unser Wissen ist Stückwerk,

aber sind es unsere Weissagungen nicht

üuch, zumahl, wen», wie bey den Zie-

hcnscheu, unser Stückwerk von Wissen

hinreicht zu Zeigen, daß sie gar nichts

S. Ll.
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sind? "Oder weil er ritt redlicher ver¬

schlossener Mann war, der viele und tiefe

Untersuchungen angestellt Hai ?" Antwort.

Für seine Redlichkeit hat er die Ach¬

tung vieler vortrefflicher Männer erhalten,

und selbst, daß man geg.n seine Irrthü¬

mer noch schreibt- hat er zum Theil die¬

ser Redlichkeit zu danken. Was seine kie¬

sen Einsichten bcniffc, so finden sich in

der Schrift- auf die hier Alles ankommt,

nicht die mindesten Spute», keilte eigene

Beobachtung, keiue kritische Benutzung

der Beobachtungen anderer, kein zusam¬

menhangendes Räsoiinenitnt, Nicht ein

Mahl ein zusammenhangender Traum;

gar nichts. Hingegen vöii Allem der

bloße Schein, falsch verstandene Beobach¬

tung Mit ungeheuren und wiederum fal¬

schen Folgerungen daraus; Anwendungen

der Astronomie- die über all? Maßen



elend sind rc. Das südliche Europa sinke

allmählich, weil sich die Capella erhebe,

lind sie erhebe sich im Meridian des Nic-

derrhcins, sind zwey Sätze, wozu sich

vollkommen ähnliche nur im Fieber finden

lassen, und gehören in eben die Physik,

aus welcher Jemand vor ro Jahren die

nassen Sommer davnrchzu erklären glaubte-

daß die Welt näher an die See gerückt

sey. Und doch sind dieses gerade die

Grund faulen der ganzen Ziehenscheü

Prvphxzeyhung, und worauf sich vermuth¬

lich bey ihm die ganze Ueberzeugung grün¬

dete. Erdachte, wenn das südliche Europa

sinke, wie denn dieses mathematisch erwie¬

sen wäre. Und das nördliche stehe fest- so

müsse es nothwendig über kurz oder laug

irgendwo brechen, es geschehe nun wo oder

wann cS wolle. Und solche Irrthümer

setzte der Verfasser den Epochen vet Natur
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des großen Büffons entgegen, und heißt

es Cometcn - Bahnen berechnen? wie will

er dieses vor Newtons, Hallcys und

Ddrfels Schauen verantworten?

"Aber von Z. Schrift haben wir das

Ganze nicht, und ohne das sollte man

nicht urtheilen." Ums Himmels willen

was mag das für ein Ganzes eyn, zu

dem solche Glieder gehören, und die noch

dazu der Künstler, um seinen Freunden

einen Vorschmack vorn Uebrigen zu geben,

vorzeigt und Copien davon machen laßt.

Ist dieses Aufsteigen der Capella (in

Spanien, Portugal, Italien rc. sinkt sie)

ein unerhebliches Stück der Aiehenscheu

Theorie, warum gibt er sie als eine

Probe? Und ist es ein erhebliches, so

wird die ganze Theorie nicht bloß uner¬

heblich, sondern sie wird gar nichts. Ich

sehe überhaupt nicht, warum man um



die Zi'ehcnschett Weissagungen Mit so diel

skeptischerZNrückhältNngherumgeht. Matt

Muß Herz haben- solches NNZusaMMeNhän-

gcndeö Zeug für Possen zu halten, sie

kommen von wem sie wollen. L>b der

Mann tiefsinnig gewesen sey- Muß seine

Schrift äuSweifeN, und nicht durch Aus¬

sagen von Freunden etwieseN werden wollen.

Mancher hält für TiefsinN, was dem KcNner

gar Nichts ist- und für kiN großes Unter¬

nehmen, was diele Zeit Und SrtzeN kostet-

es ist aber gewiß- daß in der Welt sehr

biet Schlechtes mit Schweiß und Mühe

geschieht. Mit ist ein Mann bekannt-

der viele Jahre über deM mdbiln (st

Nannte er das simpetütitii mobilo) zu¬

brächte- große Bogen Papier Zusammen¬

klebte- und sie ä»f deM Boden des Zim¬

mers Voll muitiplirirte, Und bäS so langt,

bis über der ällzuhefugeN Anstrengung bis

rv- O.
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rechnende Maschine still stand, noch ehe

die berechnete zu geben aisirg, und er

dahin starb, nicht ohne den Ruhm, ein

guter, arbeitsamer und dabey nicht un¬

wissender Mann gewesen zu seyn. Und

ich weiß noch wirtlich von mehreren Per¬

sonen, die mir weiiläufiigen Untersuchun¬

gen beschäftigt sind, die sich vermuthlich

eben so endigen werden. Eine schwärme¬

rische Vorüberzeuqung von der Mög¬

lichkeit der Äuefühnmg erhält einerseits

ihren Fleiß, wahrend Mangel an genüg¬

samen Kenntnissen in den Hilfswissen¬

schaften immer den Weg von der andern

Verlängert. Wie glücklich wären nicht

solche, oft sehr rechtschaffene Männer,

wenn sie einen vei trauten Freund hätten,

nicht ihren Tiefsinn zu bewundern, öder

ihre Einbildungskraft Mit Herzvglich-

M> chelschen Ideen noch mehr zu vcr-



wirren, sondern ihr ganzes Unternehmen
freyiriüthig zu prüfem Allein man hat
mir gesagt- solche Erfinder sollen sogst
von der Ueberzeugung voni Gegentheil
fliehen- und die Leute vermeiden, von de¬
nen sie sie erwarten können. ES ist dieses
ein Trieb, der gemeiniglich bey der zärt¬
lichsten Liebe steht, der Gegenstand dersel¬
ben sey nun ein geliebtes Kind oder ein
geliebtes Projekt. Und eS mag freylich
eine schmerzhafte Empfindung seyn- den
Liebling unsers Herzens» Mehrere IahrL
durch den Vertrauten unserer besten Stun¬
den und die erwählte Stütze in unserni
Alter, auf einmahl» und auf Lebenszeit
dem Zuchthaus übergeben zi« sehen.

Ueber daS Eintreffen der Weissagungen
des Hrti. I. habe ich schon Meine Mei¬
nung in der kleinen Schrift gesagt» Solche
Dinge können schlechterdings nicht eintreft

r
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fen, und, wenn es so scheint, so ist die

beste Erklärung: weUn man den Wolf

nennt rc. Zum Beschluß muß ich noch

ein Paar Worte über eine Stelle der Schrift

sagen, die von vielen falsch verstanden

werden könnte: der Verfasset sagt nämlich

S 2i: "Ein profunder Gelehrter zu Göt-

tingen (und zwar ist Götiingen auch da

mit Schwabacher gedruckt) schrieb im vo¬

rigen Herbst: In diesen stürmischen Näch¬

ten habe ich an Ziehen gedacht. Der

Mann ist doch wohl nicht simpler Visionär

gewesen« Er hat etwa nur den Ört ver¬

fehlt, an dem er Revolutionen der Naiuk

voraus sah. In Westindien ist ja viel

davon vorgegangen, und zwar fast um

die bestimmte Zeit. Vielleicht sah er auch

nur zu viel." Mich dünkt, dieses hätte

der rechtschaffene Verfasser weglassen müs¬

sen. Er gewinnt sicherlich bey den Ee-



lehrten, die ich ihm nennen könnte, und

die für eigentliche Richter hierüber, we¬

nigsten- nach dem jetzigen Grad mensch¬

licher Einsichten in diese Dinge, eben so

gut erkannt werden können als irgend ein

Ungenannter, nichts; mir hingegen halte er

bey Leuten, die nichts von der Sache ver¬

sieben, und das sind eben nicht immer die

phnmachtigsten und bescheidensten, schaden

können. Daß sich übrigens ejn profunder

Gelehrtes vor der Erfüllung einer Weissa¬

gung zumahl in einer stürmischen Nacht

fürchtet, würde mich nicht wundern, selbst

wenn er ein profunder Physiker oder Phi¬

losoph wäre. Fürchtet sich doch Hob-

hes pes NachtS vor Gespenstern, und sol¬

cher Hohbesianer gibt eS noch sehr viele.

Die Freundschaft gegen Grundsätze hält

so wenig, wie die gegen Nebenmemchcn,

immer die Probe aus. Auch besieht diese



gewiß wohlgemeinte, und außerdem nur
in ejnem Privat-Achreiben,wie ich ver¬
stehe, geäußerte Entschuldigung sehr gut
Mir dem, was ich gesagt habe. Die Ent¬
schuldigung sagt; Hr. Ziehen hat sich
jm Arte geirrt: (und zwar nicht we¬
nig, er sprach vom Canal und Bayern
ppv der Smim war in Wesiindien). Er
hat sich in Absicht auf die Größe
geirrt; (und wiederum nicht wenig, die
Schaffe im Gayal sollten auf den Grund
gerathen, und Bayern sich von Böhmen
trenne« w, und wa? ereignete sich? Einer
Apn den Schirmen,

-durch die der Herr der Erden
Die Krämer beugt, daß sie nicht Für¬

sten werden.
Und wo ereignete sich dieser Sturm? Ant¬
wort; im rechten Wgterkande der Wirbel¬
winde, der Donnerwetter und Orkane;
wo den r- Aug, !7ßl schon wieder S8



große Schiffe ganz verunglückten und

niedrere beschädigt wurden; wo, wie man

schon aus der Karte seben kann, lange

vor unserer Zeit und unsern Weissagungen

sich^ Alles dieses schon viele tausend Mahl

in sehr viel höherem Grade ereignet habe»

muß, und das aus Ursachen, die nicht

sebr tief liegen, und die vermuthlich daS

Wand, welches so wohl das südliche Amerika

an das nördliche, als Peru's Reichihnmer

an die Madritter Schatzkammer anknüpft,

schon so dünne genagt haben:) dieses sagt

die Entschuldigung. Und waS sagte Ich?

Alles dieses auch; nur ohne Enrfchulvigung,

weil es mir unmöglich war, im Frankfurt

ter Ristretto von den letzten Jahren irgend

etwas von einer Kramerzüchkigung (Re¬

volution heißt eS in der Entschuldigung)

aufzutreiben, gus der sich das Fortrücken

der Nachtgleichen hätte erklären lassen.



Unsere ?eser muß ich »m Pergebung
bitten, daß ich eine solche Sache hierher
bringe. ES ist nicht meine Schuld, Nach¬
dem Hrn. Ziehens Schrift viele Personen
Pvn einer gewissen Classe erschreckt hatte«
wurde ich gebeten, etwas dagegen be¬
kannt zu machen, pgd dieses «hat ich im
hiesigen Wochenblatt gasten St. 1782- Es
ist nicht Jedermanns Sache, und am aller¬
wenigsten die mcinige, wie Möser, Wo¬
chenblätter für eine Stadt zn schreiben,
die zugleich Plchter für die Welt sind.
Die Schrift wurde aber an zwey Hrten
nachgedruckt« pnd ynn in einer Schrift
angefochten, in die ich die mcinige nicht
hatte einrücken, und auf eine zu beschei¬
dene Weise, als daß ich hatte schweigen
können,



7 .
Bemerkungen

über

ein Paar Stellen
in der

Berliner Monqthöschrift
für den December 178z.

^>ie Stellen, von denen hier die Red«:
ist, stehen S. 533 nnd 5Z4 des erwähn¬
ten Glücks, Herr Bibliothekar Biester
MUihmaßet, daß der vortreffliche Verfasser
des Briefs über Hr. Ziehen unter dem
Spott, meine Schrift verstanden habe,
Ich hin dieses gern zufrieden, da Hr, B.
auf dergleichen Beschuldigungenso passend
und meisterhaft gntrrvrtkt, und setze nur

poch hinzu, haß manche Hinge- phne den
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mindesten Zusatz von Lachen erregender Ma¬

terie, sogleich lächerlich werden, wenn man

nur den Nimbus wegwischt, hinter dem

sie versteckt lagen, und unter diese Dinge ge¬

hört nach dem Zeugniß aller Vernünftigen,

die Ziehensche Behauptung, von der die

Rede ist. Auf der zzg. Geile wird ge¬

sagt; ''ich und andere hätten bewiesen,

daß Ziehens Gedanke eine erbärmliche

Grille sen, und daß eben dieses der gleich

darauf folgende Aufsatz des Hrn. Prevvft

noch deutlicher zeige." Hierüber will

ich nun ein Paar Anmerkungen machen,

die, wie ich überzeugt bin, diese beyden

vortrefflichen Männer eben so freundschaft¬

lich aufnehmen werden, als ich sie wohl¬

meinend niedergeschrieben habe. Ich glaube

pamlich r

I) daß Hrn. Prevofts Aufsatz die

Sache nicht allem nicht deutlicher dar-



stellt, sondern daß der Aufsatz, seiner

sonst übrigen Vortrefflichkeit unbeschadet,

gar nichts gegen Hr. Z. beweiset, und

2) daß Hr. P. bey manchen Personen

einen seiner Absichten gerade entgegengesetz¬

ten Eindruck könne gemacht haben. Hr.

A. sagt: die Capclla entferne sich vvm

südlichen Horizont, nun aber seyen ja die

Firsterne fix, folglich müsse der Horizont

und das südliche Deutschland sinken. Hier¬

auf antwortet Hr. P. die Capclla ent¬

ferne sich nicht vom südlichen Horizont, son¬

dern nähere sich ihm. Allein offenbar redet

Z. gar nicht von einer eigenen Bewegung der

Capella, wo sollte er von der gehört haben?

Und hätte er davon gehört oder gelesen,

so halte er auch wohl behalten, daß sie

südlich sey. Nein! Ziehen meinte wohl,

die scheinbare Bewegung der Capella, wo¬

durch sie sich wiiklich aste Iahe M Z Ge-
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xunden von dem südlichen Horizont ent¬

fernt, die ,'n vielen Fixsternen-Verzeich¬

nisse,, unter deiy Nahmen Variation an¬

gegeben wird, sind die ibm beym flüchtig¬

sten Durchblättern der astronomuchen Bü¬

cher bekannt werden m»ßlen. Gesetzt aber,

auch jene erstere Bewegung, von der

Hr, P. redet, wäre ihm bekannt gewesen,

so hätte er nicht die geringste Ursache

gehabt, deßwegen seinen Gedanken fabren

zu lassen. Er hätt? sagen können; Gut!

die Capella hat eine eigene Bewegung

pach Süden, aber rpie groß ist denn die?

Antwort: ^ Secunde in einem Jahre; die

gnvere aber, die von, Sinken des Hori¬

zonts herrührt, ist 25 Mahl größer, es

bleiben mir also noch Secunden übrig,

um welche dqs südliche Deutschland sinkt;

und, hätte ex fortfahren können: ihr wer¬

det mich doch nicht für so einfältig hal-



ten, daß ich aus der eigenen Bewegung

eines einzigen SkernS eine Bewegung

des Horizonts herleiten will, während alle

andere benachbarte Sterne stehen bleiben,

aber seht nun hin- nicht allein Lspellu

entfernt sich jährlich vorn Horizont, son¬

dern auch die Hoelii. Also gesetzt auch.

Was aber nicht ist, Hr. P. Widerlegung

hätte den Hrn. Z. ganz uni feine liebe

Capella gebracht, so hatte er nur sagen

dürfen, ich habe mich bloß im Stern

geirrt, ich habe nicht gewußt- daß die

Capclla eine eigene Bewegung hat, wo¬

mit sie dem südlichen Horizont nachgeht,

aber seht die andern an, die entfernen sich

doch- und deßwegeN sinkt der Horizont.

So viel zum Beweis Meiner ersten Be¬

hauptung- und nun ein Paar Worte zum

Beweis der zweyten. Daß die Sonne

mit ihren Planeten als Trabanten- sich



selbst fortbewegt, ist zwar schon oft ge;

murhmaßet, aber erst in die'en Tagen so

zu reden, durch Beobachtungen wahr¬

scheinlich gemacht worden. Die Ent¬

deckung, woran Hr. Prevost so rühm¬

lich Antheil hat, gehört mit unter die

größten in der Astronomie. Sagt man

ülso, daß Hr. Z Behauptung erst recht

deutlich durch diese Neue Lehre widerlegt

werde, so gewinnt dadurch unstreitig Zie¬

hens Satz bey vielen Menschen sehr viel-

zumahl, wenn diese Menschen hören soll¬

ten, daß doch Manches in dieser neuen

Lehre noch nicht so ganz ausgemacht scn,

uud A. wird wohl gar entschuldigt/ weil

zu seiner Zeit die Satze, die ihn eigent¬

lich widerlegen konnten, noch nicht ausge-

funden oder wenigllens noch nicht zu einet

Widerlegung geordnet waren, Wenn Je¬

mand behauptete, das Nordlicht wäre dek



Widerschein von den Haringen in der See

(und gerade ein solcher Satz ist der Zie-

hensche), und ich wollte dagegen sagen: In

den neuesten Zeiten habe Volta eine merk¬

würdige Eigenschaft der halbleitenden Kör¬

per entdeckt, und darauf ein elektrisches Mi¬

krometer gegründet; durch dieses habe man

gefunden, daß die Luft beym Nordlicht,

immer elektrischer sey als sonst, daher

sey es wahrscheinlich, daß das Nordlicht

elektrischen Ursprungs sey, so geschahe doch

wirklich dem Haringssystem zu viel Ehre,

auch wenn es dadurch widerlegt würde-

Hier aber kommt noch dieses hinzu, daß

Hr. Ziehens CapcllensysteM gar nicht ein¬

mahl durch den Angriff erschüttert wird,

wenn er sich nur in die Winkel zurück¬

zieht, die ich angezeigt habe.



8 .

Nachsicht

von

Popels Leben und Schriften
üuS

prekscos diogrgpdicsi gnä crl-

tical lo tke vvorks ok tlrs euglisk

. poets. l,or>cioii, 178li

^Aenig Werke sind in den Neuesten Zei¬

ten in England mit dem Beyfall aufgenvM-

tnen worden, womit Man Johnson's LebeN

von englischen Dichtern durchaus aufgenom¬

men hat. Dieses Glück werden sie überall

haben, wo man gesunde Gritik, in bün¬

digem, prae-lem- wohlklingendem, alss

fast vollkommenem Ausdruck vörgetra-



gen zu schätzen weiß. Unstreitig ist dieses

das herrlichste Produkt dieses außerordentli¬

chen Mannes. Zuerst folgen die vornehmsten

Lebensumstande des Dichters und denn eine

Beurtheilung seiner vorzüglichsten Werke,

nicht nach dem windigen Regeln einer Ex¬

perimental-Critik, die so lächerlich ist als

eine Experimental-Geometrie, und wor¬

auf sich doch bey uns der Credit vieler

gerühmten Dichter gründet, sondern Alles

ist räsonirt und aus Regeln zurückgebracht,

die so lange dauern werden, als Men¬

schengefühl dauert. Wie würden nicht die

Luftblasen von Oden, die man uns als

Werke für die Ewigkeit anpreist, bloß

weil ein Paar Knaben, die unter die

größten Lappenmäuler der Nation gehö¬

ren, Ihr Herr Jeh wie schön dabey

ausrufen, vor der Prüfung dieses Man¬

nes schwinden!

R
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Ich denke unsern Lesern, in diesen Blät-

lern einiges auS diesem Werke mitzuthei¬

len — Anekdoten von den Dichtern, und

Critik über ihre vorzüglichsten Werke, oder

wo nicht immer die letztere, doch das Ur¬

theil eines Mannes von dem feinsten Ge¬

fühl, das als Surrogat für sie dienen

kann. Den Sinn seiner Urtheile hoffe ich

zu treffen, allein ich verzweifle gänzlich

daran, sie mit der Starke und dem Wohl¬

klang auszudrücken, mit dem es im Ori¬

ginal geschehen ist, wo beydes, Sinn und

Ausdruck zugleich zeigen, das die Verle¬

ger nicht sowohl das Werk veranlaßt, als

vielmehr einen Mann, der einen großen

Theil seines Lebens über den Werken jener

Dichter zugebracht hat, aufgemuntert ha¬

ben, seine Gedanken über sie, die eben

so sehr die Frucht «ineS tiefen Studiums,

als die unnachahmliche Darstellung der-



selbe» oft da» Werk eines glücklichen Zu¬

falls, zu seyn scheint, an das Licht zu

geben. Ich mache mit dem Manne den

Anfang, der in unsern Tag n auch noch

den Zusatz zu seinem unsterblichen Ruhm

erhalten hat, von unsern bewunderten und

nirgends gelesenen Teutonen ein Klat¬

schet genannt zn werden — mit

Alexander Pope.

Pope ward am aasten Man 1688 ge¬

boren, und starb den gasten May 1744.

Sein Körper war schwächlich, und in sei¬

ner ersten Jugend seine Gemüthsart sanft

und gefällig Sein Körper blieb was er

Anfangs war, bis an sein Ende, allein

sein Gemüth wich von dieser ersten Rich¬

tung ab. Pope blieb immer schwächlich,

allein er wurde endlich bitter und hart¬

näckig. In seiner Kindheit, hatte seine

Stimme etwas s» Reihendes, daß man

R s
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ihn die kleine Nachtigall nannte. Er

lernte von seiner Tante lesen und liebte

Lecrnre von seinem 8ten Jahre an, seine

Hand bildete er nach gedruckter Schrift, und

brachte es in dieser Art von Fractur zu ei¬

nem hohen Grade von Vollkommenheit, und

schrieb sie sein ganzes Leben hindurch schon,

übrigens war seine Hand schlecht. Ogyl-

by's Übersetzung des Homer, und San-

dys vom Ovid erweckten in ihm den Dich¬

ter. Sanvys hat er es öffentlich gedankt,

dem Ogylby nicht. Von sich selbst sagte

er, er habe schon in Versen gelallt, und wisse

sich der Zeit nicht zu erinnern, da er

keine Verse gemacht habe. Sein erster

und Hauprvorsatz war, ein Dichter zu

werden, und zufälliger Weise ging seines

Vaters Absicht mit ihm eben dahin, er

schlug ihm sogar Gegenstände vor, und

munterte ihn zum Feilen auf, und sagte



dann, wenn er glaubte, es wäre Alles

richtig: das sind brave Reime!

Bey seinem Srudiren der englischen

Dichter reihte ihn sehr bald Drydens

Versification, die er als das Modell be¬

trachtete, das siudirt werden müsse, und

faßte eine solche Ehrfurcht für diesen Leh¬

rer, daß er einige Freunde bath, ibn mit

sich nach dem Caffeedause zu nehmen,

welches Dryden besuchte, und fand sich

schon damit beruhigt, daß er ihn gesehen

hatte. Dryden starb den isten May,

1720, einige Tage eher als Pope ir

Jahr alt war. Also so früh süblte er

die Macht der Harmonie und den Drang

des Genies. Seine erste poetische Frucht

war seine Ode auf die Einsamkeit,

die er vor seinem ntcn Jabrc schrieb,

und in der nichts ist, was nicht andere

frühzeitige Knabe» auch geleistet haben;



die überhaupt CowleyS Versuchen in die¬

sem Älier nicht benkommt. In seinem

igtcn Jahre iberseizte er die Tbebais des

Srarius, und gab einigen Erzählungen

des alten Cdaucer ein mehr gefälliges

Kleid. Seine Versification harre nun ihre

Form angenommen, und er übertraf (in

seinem igten Jahre) an Geschmeidigkeit

derselben sein großes Muster selbst: allein,

dieses ist das Wenigste, was man für

jene Zeit zu seinem Lobe sagen kann: Er

zeigt eine solche Bekanntschaft mit dem

menschlichen Leben so wohl überhaupt,

als mit den Vorfällen der großen Welt,

daß es kaum begreiflich ist, wie ein

Knabe von vierzehn Jahren zu Binsield,

mitten im Forst von Windsor zu solchen

Kenntnissen habe gelangen können.

Um Italienisch und Französisch zu ler¬

nen, ging er auf eine kurze Zeit nach



London, wo er bald damit, so weit es

seine Absicht erforderte, fertig war. Von,

Italienischen findet man eben nicht, daß er

sonderlich viel Gebrauch im Künftigen

gemacht habe. Nach seiner Rückkehr nach

Binfield, waren seine eigenen Verse sein

größter Zeitvertreib. Er versuchte alle

Arten derselben, und schrieb über eine

Menge Gegenstände. Er schrieb eine Co-

niödie, ein Trauerspiel, ein episches Gedicht

Alcander, und ein Lobgedicht auf alle

Potentaten von Europa, und glaubte, wie

er selbst sagt, er wäre nunmehr das

größte Genie, das je gelebt hätte.

Indessen, so wie seine Nrtheilökraft reifer

wurde, so schmolzen jene Werke der Kind¬

heit weg. Alcander wandelte auf Hrn.

Atterbury's Rath ins Feuer. Born Trauer¬

spiel weiß man nur noch, daß es sich auf

eine Legende von der heik. Genoveva grün-
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dete. Was aus der Comödie geworden

ist, ist gänzlich unbekannt» Er übersetzte

den Cicero clo Lonectuke, studirte Tem¬

pels Versuche und Locke vom menschli¬

chen Verstände. Alles dieses geschah ehe

er 16 Jahr alt war; um diese Zeit wurde

er Sir William Trumbal ehemah¬

ligem Gesandten zu Constantinvpcl und

Staatssekretär vorgestellt, da er sich, von

öffentlichen Geschäften in die Gegend von

Binfield zurück zog. Der fünfzehnjährige

Knabe bezeigte sich bey der ersten Zusam¬

menkunft so, daß er und der Staatsmann

Freunde wurden und nachher Briefe wech¬

selten. Mit seinem lüten Jahr hebt sich

sein eigentliches Schriftstellerleben an. In

diesem schrieb er seine Hirtengedichte. Sie

wurden, wie sie es wohl verdienten, den

Dichtern und Critikern der damahligen

Zeit vorgelegt, und mit Bewunderung gc-
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gelesen. Nun wurde er mit den Dichtern -

bekarnt, besuchte das Caffeehaus der

schönen Geister, wo Dryden prasidirt

hatte, und erschien als declarirter Dichter.

Sein Fleiß, diese ganze Zeit über, war

unermüdct und seine Neugierde unersätt¬

lich, er bereicherte seinen Geist mit That¬

sachen und Bildern, und verschlang Alles,

was ihm seine Bücher hierzu darbothen,

mit wenig unterscheidender Gierigkeit. In

seinem Listen Jahre schrieb er seinen Ver¬

such über die Crilik, ein Werk, so voll

von alter und neuer Gelehrsamkeit, und

von solcher Kenntniß des Menschen, svl,

chem unerschöpflichen Witz, und das Alles

in der leichiesten -Versificarivn vorgetragen,

daß es dem reifsten Alter und dem Mann

von der ausgcbreitesten Erfahrung Ehre

machen könnte. In seinem Lgsten Jahre

folgte sein Lockenraub, der in den Anna-
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len der Dichtkunst ewig als eines der er¬

sten Muster der scherzhaften Poesie aufge¬

stellt werden wird. In dem erstem Ge¬

dicht. hatte er sich als einen scharfsichti¬

gen Critiker und eleganten Schriftsteller ge¬

zeigt, und die richtigsten Vorschriften dem

eigentlichen, schaffenden Dichter gegeben;

in letzterem zeigte er durch die unendliche

Fruchtbarkeit seiner Erpfindung, daß er sie

auch ausüben könne. Er selbst hielt die

Einflechtung der Maschinerie in die Hand¬

lung dieses Gedichts für sein Meisterstück.

Auch den Tempel des Rufs schrieb er in

seinem Listen Jahre, ob er gleich erst jetzt

erschien, ebenfalls voll von Bevbachtungs-

geist und Gelehrsamkeit, die man von

diesem Alter kaum erwarten kann. Von

seiner Epistel der Heloise an Abelard weiß

Johnson das eigentliche Darum nicht;

sehr weit von dieser Zeit fallt eS aber
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nicht ab. Privr's I^mbron'n nisiä war

die Veranlassung dazu. Wie weit er sein

Original zurück ließ, sagt Johnson, ist

unndlhig anzuführen, daß man vielleicht

ohne der Wahrheit zu nahe zu treten,

sagen kann, daß er Alles übertreffen, was

je von dieser Art geschrieben worden. In¬

dessen war dieses in reifern Jahren sein

Favoritgedicht nicht; warum, kann man

nicht sagen.

Bisher hatte «r reichlich Ruhm, aber

auch wenig mehr als diesen eingeerntet,

er dachte also in seinem szsten Jahre auf

ein Werk, das Brod und Ruhm zugleich

einbrächte, und dieses war die Uebersetzung

der Jliade mit Noten. Es wurde ein«

Subskription eröffnet, die nicht anders als

mit dem besten Successe begleitet seyn

konnte. Pope stand in der Blüthe sei,

nes verdienten Ruhms; Alles was sich in
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England nur irgend durch Glanz der

Würde oder des Rukms auszeichnete,

kamue ihn persönlich. Er ging mit allen

Parteyen gleich freundlich um, und be¬

leidigte keine derselben durch Aeußerung po¬

litischer Gesinnungen, es war also natür¬

lich, beyde vereinigten sich, das Werk zu

unterstützen, und alle wetteiferten, einen

Dichter zu heben, der Niemanden belei¬

digt und alle ergötzt hatte.

Mit diesen Aussichten kündigte er eine

Jliade in ü Banden in Quart, für 6 Gui-

neen an, eine Summe, die nach dem da¬

mahligen Werth des Geldes nichts weni¬

ger als unbeträchtlich war, und Alles

überstieg, was man bisher bey ähnlichen

Gelegenheiten gefordert hatte. Indessen

es ging gut und Jedermann war geschäf¬

tig, das Unternehmen zu empfehlen. Der

bekannte Lord Orford bedauerte indessen,
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daß ein Genie, wie Pope's, seine Zeit

nur einer Uebersetznng verdürbe, schlug

aber kein Muicl vor, wie er ohne ss

etwas halle bestehen können.

Popen, der nun fand, daß er nicht

allein seine eigene Ehre, sondern anch die

von seinen Freunden, die ihn in seinen

Schulz genommen kalten, gleichsam ver¬

pfändet hatte, wurde bange bey seiner

Unternehmung, er war ängstlich und be¬

kümmert, seine Nächte wurden unruhig,

er träumte von Reisen dmch ihm unbe¬

kannte Wege, und wünschte im Ernst:

Jemand möchte ihn vor den Kopf

schießen. Indessen das gab sich. Er

machte oft fünfzig Verse in einem Tage,

und so sah er endlich das Ende aller die¬

ser Mühseligkeit.

An Feinden konnte eS ihm nicht feh¬

len. Es gab welche, die seine Kenntniß



des Griechischen in Zweifel zogen, und in

der That, wenn man bedenkt, wie er, als

ein Mensch von nunmehr 25 Jahr, gelebt

hatte, so läßt sich leicht begreifen, daß

daS Griechische nicht sonderlich dick bey

ihm sitzen konnte. Allein er fragte, und

wer in aller Welt würde einem solchen

Manne seinen Beystand versagen? Ueber

dieß ist Homer nichts weniger als schwer,

wenig hangt bey ihm von besondern Um¬

ständen der Zeit und des Orts ab, Alles

ist bey ihm allgemeine menschliche Natur.

Keine conventionelle Ideen und Bilder,

die sich mit der Convention wieder ver¬

lieren, bringen bey ihm Vieldeutigkeit und

Dunkelheit hervor, die oft den Sinn bey

neuern Dickern vor unS verhüllt. Eine

ganz wörtliche Uebersetzung des Homer ist

daher immer die belle, und die gemeine

lateinische Uebersetzung desselben hat aus
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von Gefühl gemacht, und ihnen die simple

Majestät desselben fühlbarer dargestellt,

als der mühsame Prunk einer fein abge¬

schliffenen Uebersetzung. Aber Uebersetzun-

gen hatte Pope genug. Im Lateinischen

den Eobanus Hessus, im Französi¬

schen den La Bakterie und Dacier,

im Englischen dcnChapman, HobbeS

und Ogylby. Des Chapmans be¬

diente er sich fleißig, man sagt sogar,

er habe nie eine Stelle übersetzt, ohne

dessen Uebersetzung erst zu Rathe gezogen

zu haben, ja man argwohnte sogar,

er habe sie öfters statt des Originals

gebraucht.

Durch diese Uebersetzung kam nun Pope

in glücklichere Umstände, denn außer den

Subscriptivnsqeldern bezahlte ihm Lintor

noch zoo Pfund für jeden Band, so daß



er also am Ende 5320 Pfund 4 Schilling

herauskriegte, das ist, das Pfund zu

Thaler gerechnet, über zoigü Reichs-

thaler. Es kann, setzt Johnson hinzu,

der literarischen Nengierde nicht ganz

unwillkommen seyn, daß ich bey der Ge¬

schichte der englischen Jliade so umständ¬

lich gewesen bin. Es ist unstreitig die

edelste Uebersetzung eines Dichters, die

die Welt je gesehen hat, und ihre Be¬

kanntmachung muß als eine der großen

Begebenheiten in den Annalen der Litera¬

tur betrachtet werden.

Nun gibt Johnson aus dem Original-

Mspt. dieser Uebersetzung, die sich im Brit¬

tischen Museum befindet, einen Auezug

von Versen mit den dabey geschriebenen

Verankerungen, der äußerst lehrreich für

Dichter, und zumahl für englische seyn

muß. Die meisten Veränderungen sehet-



neu freylich weht Veränderungen des pö-
lirenden, als des feilenden Verfassers zü
seyn. Allein was für ein Unterricht müßte
es nicht seyn, die Werke eines großen
Schriftstellers mit allen Veränderungen zn
sehen, durch die sie endlich das geworden
sind, was sie sind, wie jede Strophe er¬
zeugt und gepflegt worden ist, und aller¬
ley Züchtigungen erleiden mußte- ehe sie
der Vater in die Welt schickte j wie Hütte
dert Zeilen wegstürben-ehe sie reif wur¬
den rc, Ich kann nicht läugncn, ich würde
bey manchem Schriftsteller- das- was er
weggestrichen hüt- so gern lesen, üls was
jetzt gedruckt da steht- und das theils zttr
Lehre, Und theils zum Tröst. Denn wcntt
Man das vollkommene Werk eines großen
Mannes nicht erreichen kann- sö ist es
immer keine geringe Aufmunterung- wenigL
stcns zuweilen zu sehen, daß et mit Utts

rv. S



einerley Fehler begangen, und auf ähn¬

liche Weise lange um das Ziel herumgeirret

hat, daö er suchte. Boileau soll an

einem Gedicht, es ist mir entfallen, was

für einem, n Monathe gearbeitet und

z Jahre ausgebessert haben, und doch

halte es nicht völlig 400 Verse.

Pope'S Übersetzung kam nach und

nach heraus; sie machte erstaunliches Auf¬

sehen, und Alles was Geschmack hatte

oder doch haben wollte, bemühere sich,

irgend etwas zu erfahren, was es in den

Stand setzte, über einen so allgemeinen

Gegenstand von Unterredung mitsprechen

zu können. Der berühmte Lord Hali¬

fax, der erst selbst ein Dichter und dann

«in Patron der Dichtkunst war, folglich

ein Recht hatte, den Kenner zu machen,

wollte gern einige Gesänge davon hören,

noch ehe sie öffentlich erschienen. Dir
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ganze Geschichte erzählt Pope mit fol¬

genden Worten: der berühmte Lord Ha¬

lifax, machte eigentlich mehr Anspruch

auf Geschmack, als daß er wirklich wel¬

chen besaß. Als ich mit den drey ersten

Gesängen meiner Jliade fertig war, bath

er mich, ich möchte ihm das Vergnügen

machen, sie Ihm in seinem Hause vorzulesen.

Äddisvn, Congreve «nd Garth wa¬

ren von der Gesellschaft. An vier oder fünf

Stellen unterbrach mich der Lord sehr höf¬

lich, und sagte immer ungefähr mit denselben

Ausdrücke»: "Mit ihrer gütigen Erlaubniß,

Hr. Pope; mich dünkt, da ist was in

dieser Stelle, was mir nicht so ganz recht

gefallt. — Haben Sie die Güte und

merken Sie sich sie ein Mahl, und über¬

legen Sie es, wenn Sie Zeit habe». Ach

bin versichert, Sie können ihnen noch eine

kleine Wendung geben.'' Ich fuhr hier,
S -



auf mit Dr« Garth nach Hause/ und

klagte ihm unterwegs, daß mich der Lord

in eine nicht geringe Verlegenheit/ durch

seine sogar unbestimmten/ und allgemeine»

Anmerkungen gesetzt harte; ich harte fast

die ganze Zeit schon an die Stellen ge¬

dacht, und könnte schlechterdings nicht

ausmachen, was dem Lord eigentlich in

denselben anstößig gewesen wäre. Der

Dvctvr lachte recht herzlich über meine

Verlegenheit, und sagte, ich wäre nicht

lange genug mit dem Lord bekannt, um

seine Art zu kennen, und sollte mir ja

den Kopf nicht mit Ausbesserung jener

Stellen zerbrechen« Alles was Sie thun,

ist, sie gerade so zu lassen, wie sie sind,

nach zwey oder drey Monathen sprechen

Sie wieder ein Mahl beym Lord an, dan¬

ken ihm für die gütige» Bemcrküngeu über

jene Stellen, und lesen Sie ihm, als



waren sie verändert, vor, Ich habe ihn

viel länger gekannt, als Sie, und stehe

Ihnen für den Ausgang. Ich folgte sei¬

nem Rath, und wartete dem Lord einige

Zeit nachher auf; sagte, ich hoffte, er

würde nun seine Bedenklichkeiten bey jenen

Stellen gehoben finden; las sie ihm, gerade

so wie sie damahls waren, vor: und Seine

Exzellenz waren außerordentlich vergnügt

wir den Veränderungen und riefen: Ja

nun, nun ist Alles vollkommen

richtig; nichts in der Welt kann

besser seyn.

Zu gleicher Zeit mit den erster Gesan?

gen von Pope's Uebersctzung erschien

eine pom ersten Gesang von Tickell, die

Addison, der wohl nicht ganz frey von

Eifersucht über Pope's Ruhm freyge«

sprachen werden kann, jener belitbtcn vor¬

zog. Sie sey Homerischer, sagte er. Sie
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siel aber ohne eine» einzigen Streich, den
Pope dagegen gethan härte, von selbst.
Man mmhmafict mit Grund, daß Addi-
so n selbst der Verfasser derselben gewesen
sey; wäre dieses, so hätte Pope an seinem
erhabenen Gegner die empfindlichste Rache
erlebt, nämlich die, ihn mit dem peini¬
genden Bewußtseyn gestraft zu sehen, eine
Niederträchtigkeit gegen einen Freund began¬
gen zu haben, ohne den Entzweck zu errei¬
chen, fpr den sie unternommen worden war-

Im Jahr 17^0 wurde endlich seine
Jliade fertig, und bald darauf erschien
sein Shakespeare. Pope's Nahme
war groß, und Tonson der Verleger
dachte, er könnte auf einen Shakespeare mjt
dem Nahmen Pope voran in vier Quart¬
bänden auch wohl mit 6 Guineen subftribi«
ren lassen. Sehr irrte er sich auch nicht,
denn vor, 7z« Exemplaren, die er druckse.



wurde eine große Menge für diesen Preis ab¬

gesetzt; allein der Credit dieser Auögabe fies
bald so sehr, daß 14s Exemplare das Stück
zu ,6 Schillingen (ungefähr H deS ersten
Preises) verkauft wurden. Pope, der
sich zu diesem Unternehmen durch eine Be¬
lohnung von ri7 Pfund (etwa rrzo Tha¬
ler) hatte verleiten lassen, konnte nie ohne
Kränkung daran denken. Denn Theo-
bald, ein Mann vv» handfestem Fleiß,
aber sehr magern Talenten, schrieb nicht
allein erst seinen Lliskespeare reltoreä, son¬
dern gab auch endlich selbst einen Shakes¬
peare heraus, worin er ihm seine Fehler
mit aller Insolenz eines Sieger» auf,
deckte. Pope stand nun hoch genug,
um gefürchtet und gehaßt zu werden,
und Theo bald genoß von andern alle
die Unterstützung, dir die Begierde einem
stolzen Charakter zu demüthigen nur ein-
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flößen konnte, Von dieser Zeit an haßte

Pope alles Eviren, Cvmpiliren, Com-

meukiren »»d alle Wörter-Crilik, und

hoffce, die Welt zu überreden/ sein

Unternehmen sey bloß deßwegen verun¬

glücke, weil seyn Geist für solchen diminu¬

tiven Kram viel zu erhaben sey. Allein,

fetzt Johnson hinzu, Pope that frey¬

lich vieles falsch, „ich manches ließ er

ganz ungeihan, aber man bringe ihn auch

nicht um dqs Lob, das ihm gebührt.

Er war der erste, der sagte, durch was

für Hülfsmittel der verbessert wer¬

den könne- Wenn es selbst die ältern

Ausgaben zn nachlässig nützte, so lehrte

er andere Genauigkeit« In seiner Vor¬

rede hat er mit großer Kunst und Eleganz

Yen Charakter des Dichters entwickelt,

den Drpden Vvn ihm gegeben hat, und

zog außerdem die Aufmerksamkeit des Pn-

X
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blikumS auf Shakespcars Werke, die

man öfters genannt aber wenig gele¬

sen hatte.

Die warme Unterstützung, die Pope

bey seiner Jliade genossen hatte, wollte

er nun nicht erkalten lassen; er machte

daher bekannt, daß er die Odyssee über¬

setzen wolle, und zwar in fünf Bande»

zu fünf Guinecn. Hier aber nahm er

Gehülfen, entweder, weil er müde war,

über fremden Werke» zu schwitzen, oder,

wie Ruffhead glaubt, weil er gehört halle,

daß Fenron und Vrvome schon eine

Uebersetznng angefangen hatte», und also

lieber in solchen Leuten Mithelfer, als

Nebenbuhler sah, Jetzt ist es bekannt,

daß er von der Odyssee nicht mehr als

zwölf Gesqnge übersetzt hat, das Uebrige

ist alles vonF e ntvn »Nd Bryome, und

die Noten vor, dxm letztem ganz allein.
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Auch mit diesem Werke machte er einen

außerordentliche» Profil; es wurde l??;

fertig, und von nun an entschloß er sich

schlechterdings nichts mehr zu übersetzen.

Hin bey scheint es indessen, als wenn er

nicht ganz aufrichtig mit dem Verleger

z» Werke gegangen wäre, und Lintot,

so hieß jener, droheie ihn sogar zu ver¬

klagen; so viel ist gewiß, es wurde

dem Publikum verheelt, welchen und wie

Vielen Antheil jeder dieser Uebersetzer an

dem Werke halte, und von der Nachricht,

die man hierüber dem Werke beyfügte,

weiß man nunmehr so viel, daß sie un¬

wahr ist.

Hierbei) ereignete sich ein seltener Fall,

Spence, ein Mann von weder tiefer

Gelehrsamkeit, noch sekr mächtigen Gei,

stesgabe», schrieb eine E>itik über diese

Uebersetzung. Was er indessen wider das



Werk vorbrachte, war nicht selten wahr

und was er dachte gemeiniglich richtig

gedacht, und seine Bemerkungen empfoh-

lcn sich durch kaltes Blut und Aufrichtig¬

keit. Pope wurde durch die Critiken

dieses Mannes so wenig aufgebracht, daß

er vielmehr von Stund an mit Spenee

eine Freundschaft errichtete, die bis an

sein Ende dauerte. Spenee war bey ihm

in seinen letzten Stunden, und sammelte

hernach allerley Nachrichten von Pope,

die er aus dessen Umgang geschöpft hatte.

Im Jahr 1727 schrieb er mit Swift

zugleich die bekannten IVIemolrL ok a ?i>,

ristr eiork, worin unter mehreren satyri-

schen Ausfallen auf allerley Schriftsteller

unter andern den berühmten Purnet

endlich auch die ärr yk SinhinZ, m pov-

trx erschien, aus welcher endlich die

Dnncjqde entsprang. Die Absicht die-
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scs berühmten Gedichts, welches eines von

Pope's größten und um meisten ausgcgr-

beireken ist, war, alle die Schriftsteller,

die ihn angefallen hatten, „nd einige an¬

dere, dl? er für wehrlos hielt, der Ver¬

gessenheit und Verachtung zu übergeben»

An die Spitze aller Dunse stellte er den

armen Theo bald, den er der Undank¬

barkeit beschuldigte, dessen eigentliches Ver¬

brechen aber wahrscheinlich doch bloß war,

daß er einen bessern Shakespeare ge¬

liefert hatte. Diese Satvre hatte über¬

haupt den von Pope gesuchten Effekt;

jeder Nahme, der darin angetastet wurde,

wurde wie verpestet. Ralph, der sich

ohne Noth in den obigen Streif mischte,

erhielt ein Plätzchen in d?r zweyten Aus¬

gabe, und klagte, daß er einige Zeit

wirklich in Gefahr gewesen wäre, zu ver¬

hungern, die Buchhändler halten kein Zu-
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trauen langer zu seinen Fähigkeiten. Das

Gedicht kam nur allmählich in Aufnahme,

wäre auch vielleicht nie in welche gekom¬

men, wenn die Dnnse hätte schweigen

können, denn wen in aller Welt kann es

interessiern, zu wissen, daß hier und da

ein unbekannter Schmirer ein Duns ist?

Allein jeder Mensch ist für sich selbst ein

wichtiges Geschöpf, und also in seinen

eigenen Augen für andere, vertheidigt sich

daher als ein solches, und macht eben da¬

durch die Welt mit den Umstanden bekannt,

die man erst wissen mußte, um über ihn

lachen zu können / mit den Leiden deS

gekränkten Hochmuths syrnpathisirt kein

Mensch.

Die drollige Geschichte der KriegeS,

den dieses Gedicht zwischen ihm und den

Dunstn erregte, gibt Pope selbst in der

Zuschrift an bett Lord Middieser, unter
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dem Nahmen Savage. Sie läßt sich nicht

gut abkürzen, deßwegen übergehe ich sie

ganz; wer sich irgend ein Mahl in der Noth¬

wendigkeit befunden hat, ein Wespennest

ausschwefeln zu müssen, wird sich ohnehin

eine Vorstellung davon machen können.

Die vielen Artigkeiten, die nunmehr

Pope'» von allen Ecken und Enden her

gesagt wurde», machten ihn eitel, er hielt

sich für nichts geringeres alS eine der

Ur-Kräfte in dem System des Lebens.

ES ist aber nicht bekannt, daß ihn seine

Eitelkeit je zu größer» Schwachheiten ver¬

leitet hätte, als der, daß er Alles glaubte,

was ihm vorgeschmeichelt wurde, und baß

er zuweilen, wenn er sich für gekränkt,

und seine Absicht für verkannt hielt, sagte,

er wolle auch nun keine Zeile

mehr drucken lassen. Wenn er nun

so sprach, so bathen und siedeten die, die
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neben ihm saßen, es doch »,'cht zu thun,

und seine Eigenliebe erlaubte ihm nicht,

nur ein Mahl zu argwohnen, daß diese

Leute hernach weggingen und lachten.

Um das Jahr 173; erschien sein Brief¬

wechsel mit vielen seiner Freunde in Druck.

So übel Pope eS auch zu nehmen schien,

daß der berüchtigte Crull, der ihn von

einer unbekannten Person gekauft, densel¬

ben ohne sein Vermissen gedruckt halte,

und diesen Crull sogar beym Obeihause

verklagte, so ist es doch wahrscheinlich,

daß die Sache nicht ohne des Verfassers

Vermissen, und vielleicht gar mit dessen

Betrieb geschehen ist. Pope hatte nun

Gelegenheit, selbst eine Ausgabe der Welt

mit Anstand vorzulegen, warum eS

ihm wohl einzig und allein zu thun ge¬

wesen sey mag. Diese Briefe erfüllten

nun die ganze Nation mit dem Lob seiner
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Aufrichtigkeit und Zärtlichkeit, seines freund¬

schaftlichen Herzens und seines Wohlwol¬

lens. Allein weder sein Ruhm noch der

Neid gegen ihn wurden dadurch sonder¬

lich vergrößert, man laS sie als Beytrage

zur Privargeschichte der Zeit, oder als

Muster der Briefstyls in der Stille, ohne

viel davon zu sprechen. Pope erscheint

hier in dieser Sammlung mitten unter den

übrigen schönen Geistern seiner Zeit) allein

er verliert sicherlich nicht durch die Ver-

gleichung. Mün Muß aber auch beden¬

ken, daß er es in seiner Gewalt hatte,

sich zu begnügen; vielleicht halte er lange

schon eine solche Bekanntmachung im Sinn,

«nd schrieb also mit Sorgfalt, oder suchte

nachher nur solche Briefe aus, die ihm

am glücklichsten entworfen und am fleißig¬
sten geschrieben schienen. Man kann, sagt

Johnson, hier von Pope sagen, daß er
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seine Briefe immer mit seinem Ruhm

vor Augen schrieb; Swift die scinigen,

als ein Mann, der dachte, daß er an

Popen schrieb, allein Arbuthnot die

scinigen gerade so wie ihm die Gedankt»

jedes Mahl aufstiegen.

Noch vor der Erscheinung dieser Briefe,

gab er den ersten Theil seines Versuchs

vom Menschen heraus. Sein Nahme so

wohl als der Nahme seines Freundes,

dem das Werk zugeignet ist, wurden in

den ersten Ausgaben weggelassen, und so

kam es, sagt Warburton, daß man

eö allen Mensche» zuschrieb, den Mann

ausgenommen, der allein ein solches Ge¬

dicht schreiben konnte. Diejenigen von

Pope's Freunden, die von der Sache

wußten, gingen umher und überschütteten

den neugebvrncn Dichter mit Lob, und

gaben zu verstehen, Pope hüire nie von

rv. L



«inem Nebenbuhler so viel zu fürchten

gehabt, als von diesem. Solchen Schrift«

stellern, die Pope persönlich beleidigt

hatte, oder deren Urtheil die Welk für

entscheidend hielt, und von denen er Neid

oder böse Absichten vermuthete, schickte

er das Gedicht selbst noch vor der Be¬

kanntmachung zu, damit sie durch ein

Lob, daß sie nachher, wenn er alö der

Verfasser bekannt würde, nicht gut wieder

zurücknehmen konnten, ihre eigene Feind¬

schaft außer Wirksamkeit setzen möchten.

Unter dieser Vorsicht erschien die erste

Epistel dieses Gedichts im Jahr i7zz.

Die Ausnahme derselben halte eben nichts

ungewöhnliches, sie war nichts weniger,

als gleichförmig; doch konnten selbst die,

die das Werk für unvollkommen hielten,

einigen Stellen ihr Lob nicht versagen.

Der Absatz desselben nahm zu, und die
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Ausgaben vermehrten sich. In einer der
folgenden fand sich gleich in den ersten
Zeilen eine merkwürdige Veränderung, die
ich aus Ursachen hersetze, die ich schon
oben angezeigt habe. Die Zeile:

rnr'e/iout ce

hieß vorher: migtlix msrs <7^
wr't/roua s

Die letzte Zeile ist offenbar widersinnig,
denn wenn in den Gangen des Labys
rinths gar kein Plan war, so ist es
unnütz, einen suchen zu wollen, und das
wollte doch eigentlich der Dichter thun.
Die andere betraf die Zeile!

ln Lziils c>k pricka r'tt nsrr-

§/-r'es
Onn trutlr !s cloar ^vkarevor !g

is ri^kt.

Davon hieß die ersterer
— — rrr e/rv

L s
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vermuthlich liüt der Verfasser nach der

Hand gefunden- daß Wahrheiten, die

trotz der Widersprüche, die ihnen die Ver¬

nunft entgegensetzt, dennoch bestehen, we¬

nigstens nicht von der Gattung der sehr

Verständlichen seyn können. Als die

zweyte und dritte Epistel erschien, so riech

rnan immer mehr und mehr auf Pop eu¬

rer sich endlich im Jahr l-zg, da er die

vierte herausgab- sich öffentlich zu dersel¬

ben bekannte.

Von dem waS Johnson über die

Moralische Tendenz dieses Gedichts, den

Streit mit Crousatz und Warbur-

tdNs Vertheidigung sagt, erwähne ich

Nichts; eben so wenig auch von der ge¬

meinen Sage, daß Bviingbrokc, das

Silbenmaß ausgenommen, alles dazu her- l

gegeben habe. Große Dichter sind selten

große Philosophen, Alles was man für



die Philosophie von ihnen erwarten kann,

ist, daß sie dem bereits Bekannten ihr

Fencr einhauchen« und ihm noch Reitz

für denjenigen Theil des menschlichen

Eesch cchts mitzutheilen, den entweder

Schwäche oder Beruf ve> bindert, jene

Wahrheiten in ihrer minder gefälligen

Nacktheit in den Werken der Wellweisen

selbst anzuschauen. Ihr Verdienst ist deß¬

wegen nicht minder groß, Selbst die Un¬

bestimmtheit, welche ihre bildlichen Vor¬

stellungen begleitet, öffnet den Geist, und

so denkt mancher, der ließt, dabey mehr,

als der Dichter der die Veranlassung war,

pder auch als er bey dem deutlich ausge¬

drückten Satze gedacht haben würde; ja

sie können selbst dem Philosophen nützen,

der die überraschende Klarheit ihrer Be¬

griffe wieder zur Deutlichkeit heraufzu-

stimmen, und was ihm das Glück, rvel-



ches sehr oft die wildesten Sprünge der

Begeisterung am meisten begünstigt, zu¬

stießen ließ, gehörig zu nützen weiß. Pope

und Volingbrcke waren Freunde, der

erstere ein Dichter, der andere ein Mann

voni größten Genie, das freylich mit

großen Leidenschaften zu kämpfen hatte,

deren Sieg leider oft darin bcsiand, daß

er so rief sank, daß ein Paar sonst im-

porente Schlucker, nach aller Anspan¬

nung, sagen konnten, sie seyen ihm

gleich. Pope hat wohl sicherlich einzelne

Ideen von Bvlingbroke geborgt; daß

aber die Anordnung, Verbindung und Er¬

läuterung von Bvlingbroke herrühre, ist

nie erwiesen worden, und wer nur etwas

Gefühl für diese Dinge hat, wird sehen, daß

es ein Dichter war, der hier angeordnet,

verbunden und erläutert hat, und ein Dich¬

ter wenigstens war Bvlingbroke nicht.
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Nach dem Moralsystem, das in diesem

Gedichte enthalten seyn sollte, nahm er sich

vor, noch über verschiedene Pflichten des

Menschen besonders zu schreiben. Eines

von diesen Stücken ist seine Epistel an den

Lord Balhurst, über den Gebrauch der

Reichthümer, Hierauf folgten seine Cha¬

raktere von Männern, die er dem Lord

Cvbbam dedicjrte, worin xr seine Favo¬

rit-Theorie von der herrschenden Lei¬

denschaft weiter ausführte, ein? Lehre,

die gefährlich seyn würde, wenn sie wahr

wäre; Pope hat aber sicherlich die Sache

nicht übersehen. Diesen folgte» Charaktere

von Frauenzimmern, die trptz dem Fleiße

den er darauf verwendet, nicht eher Bey¬

fall fanden, bis man Ursache hatte zu

glauben, daß sie nach dem Leben gezeich¬

net wären. .Atvssa ist die damahlige

Herzoginn von Malborongh. Es mach:



seinem Herzen von Seiten der Dankbarkeit

nicht viel Ehre, den Charakter dieser Dame

hier aufgestellt zu haben, und zwar als¬

dann erst, da er nichts mehr von ihr zu

fluchten hatte.

Zwischen 1750 mid 1740 gab er seine

Nachahmungen des Horaz heraus. Diese

Nachahmungen sind ein Mittelding zwischen

Ueben'etzung uud Original - Composüivn.

H raz sagt da von, Shakespeare,

was er eigentlich vom Ennius gesagt

hatte, und von neuern Schmeichlern und

Verschwendern, was eigentlich für .den

Pantolabus und Nvmenran gemünzt

war. Diese Art von Gedichten, wenn die

Gedanken dem modernen Gegenstand ganz

unverhofft gut anpassen, und die Paral¬

lele glücklich fortläuft, hat etwas sehr

Gefälliges. Sie scheinen ein Favorit-Zeit-

vettrclb unsers Dichters gewesen zu seyn.

iß



— 29 ? —

denn er hat es hierin weiter gebracht, als

irgend Jemand vor ihm.

Die Denkwürdigkeiten des Martinus

Scriblervs, die um eben diese Zeit

erschienen, enthalten eigentlich nur daS

erste Buch von einem Werke, welches

Pope, Swift und Arbuthnot, die

sich unter der Regierung der Königinn

A n na zu versammeln pflegten und sich

den Scriblerus-Clubb nannten, in

Gemeinschaft entworfen hatten. Ihre Ab¬

sicht war, den Mißbrauch der Gelehrsam¬

keit in dem erdichteten Leben eines Pe¬

danten durchzuziehen. Allein die Gesell¬

schaft ging aus einander, und es wurde

nichts aus der Sache.

Wenn man von dieser Probe, die

wahrscheinlich von Arbuthnot herrührt,

einige Inge von Pope abgerechnet, auf

das Ganze schließen darf, so ist der Ver-



lust desselben nicht sonderlich zu beklagen;
denn die Thorheiten, tue die Verfasser
lächerlich machen, werde» so selten verübt,
daß ma» sie nicht kennt; auch ist die
Salyre bloß Gelehrten verständlich;Er

schafft sich erst Phantome von Abge¬
schmacktheit, uyd denn verscheucht er sie,
er heilt Krankheiten, die nie Jemand hatte.
Aus diesem Grunde hat auch das gemein¬
schaftliche Werk dreyer großen Schriftstils
lcr nie die Aufmerksamkeit der Welt sonder¬
lich auf sich gezogen; es ryurde wenig
gelesen, oder vergessen, wenn es gelesen
wurde, weil die Erinnerung an dasselbe

Niemanden um ein Haar kluger, besser
oder fröhlicher machte. Viel Originelles
hatte der Entwurf auch nicht; im Ganzen
hat es etwas vom Don Ouirote und

in einzelnen Theilen ist vieles aus der
Geschickte des Mr. Ouffle nachgeahmt.
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Pope hatte nach Gedanken und Bits

dern in einer Region gehascht, die noch

von wenigen englischen Schriftstellern be¬

reist worden war, nämlich die neuern

lateinischen Dichter benutzt, die Voi¬

le an so sehr herabzuwürdigen suchte, nnd

die auch leider nur allzusehr vernachlässigt

werden; Pope schämte sich indessen ihrer

Bekanntschaft nicht, auch war er nicht un¬

dankbar gegen sie. In Ende des vorigen

Jahrhunderts erschien in London eine kleine

Sammlung von Italienern, die lateinisch

gedichtet hatten. Der Herausgeber ver¬

schwieg seinen Nahmen, allein die Vor¬

rede wies, daß er der Sache gewachsen

war. Diese Sammlung vermehrte Pope

um mehr als die Hälfte und gab sie 1740

in zwey Bänden heraus, ließ aber höchst

ungerechter Weise die Vorrede seines Vor¬

gängers weg. So Miethen diese Bände,



die weiter nichis als den bloßen Text ent¬

halten, wiever von neuen in Vergessenheit»

An einem grdßern Werke, das als

eine Folge des Versuchs über den Men¬

schen angesehen werden konnte, und eben

so wie dieser aus vier Episteln bestehen

sollte, verhinderte ihn nun sein immer

zunehmendes Asthma; es unterblieb also;

doch fttz'e er aus einigen Materialien

dazu noch ein neues Buch der Dunciade

zusammen, worin er mit Recht solche

Studien lächerlich macht, deren Zweck ent¬

weder unerreichbar, oder wenn er erreich¬

bar, unnütz ist. Hierin fiel er wieder

über Cibbcrn her, und gericih dadurch

in einen Streit, den man aus seinen?

Leben wegwünschen möchte; Er war offen¬

bar der Angreifer, und seine »achherjget?

heftigen Bitterkeiten gegen bibbern wa¬

ren nicht in Verhältniß mit des letzter»



nvthgedmngsnen Ausfällen auf ihn. Der

Streit war übrigens ganz von der Art,

jN welcher gemeiniglich der nichts verliert,

der nichts zu verlieren hat. Bald nach

dieser Zeit fingen seine kränklichen Um¬

stände an immer heftiger zu werden, er

gab also alle Gedanken an neue Compo-

sttion auf, und beschäftigte sich bloß mit

Ausbesserung seiner bereits vorhandenen

Werke. Er legte sein episches Gedicht bey

Seite, vielleicht ohne sonderlichen Verlust

für die Welt; denn sein Held war Brutus

der Trojaner, der nach einer lächerlichen

Fiktion eine Colonie in Brittannicn an¬

legte. Der Gegenstand war also aus den

sabelbafren Zeiten, und die handelnden

Personen ein Geschlecht, über welchem sich

die Einbildungskraft erschöpft hat, und

bey welchem der Geist leicht ermüdet,

zumahl wenn er bloß durch Blankverse



unterhallen wird, eine VerSart, die Pope

ganz ohne alle Ucberlegung und ohne ge¬

hörige Rücksicht auf die Natur der engli¬

schen Sprache, gewählt hakte. Den ersten

Entwurf, wenigstens einen Theil dessel¬

ben, hat uns Nuffhead aufbehalten,

woraus man sieht, daß Pops die Unüber¬

legtheit hatte, den Nahmen seiner Helden

Endungen zu geben, die nicht in einerley

Zeitalter vorkommen.

Im May 1744 näherte sich sein Ende

merklich, Den sechsten redete er den gan¬

zen Tag irre, einige Tage erwähnte er

dieses Umstands, als einer der größten

Demüthigungen für die menschliche Eitel¬

keit; er klagte nach der Hand, daß er

alle Gegenstände mit falschen Farben lind

wie durch einen Vorhang sähe, und sagte

was ihm am lästigsten fiel?, wäre die Un¬

fähigkeit zu Vetiken; ein Zustand, der



manchen gesunden Dichtern sonst ganz

wob! behagt Er gab diese Alt über ein

zweifelloses Vertrauen auf ein künftiges

Leben zu erkennen. Als ihn sein Freund

Hooke, ein Eatholik, befragte, ob er

nicht auf eben die Weise sterben wolle,

wie sein Vater und seine Mutter gestor¬

ben wären, und nicht einen Geistlichen

verlange, so sagte er: Ich halte es

eben nicht für Nothwendig, aber

es wird doch sehr gut seyn, daß ich

es thue, und ich danke Ihnen, daß

Sie mich daran erinnert haben

*) Pope wat ein Cathollk, »»ein unter seinen
Werken findet sich nur ein einziges Gedicht,
worin er sich es hat merken lassen; diese« ist
der oben erwähnte Brief an den Lord Ba>
thuest, wo er sich mit stecht >>ber die tö¬
richte Ceremonie den Pabst in Lksixie zu ver¬
brennen, und über die Aufschrist, auf dem
so genannten Monument aufhält, wori»
den Caihoiiken der grosse Brand von lüsiä
zur Last gelegt wird.
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Den Morgen, nachdem der Priester ihm

das letzte Sakrament ertheilt hakte, sagte

er: Es ist doch nichts in der Welt

verdienstlich, als Tugend und

Freundschaft, und Freundschaft

selbst ist nur ein Theil der Tu¬

gend. Er starb am Abend des gasten

May l?44 so sauft, daß die Umstehen¬

den die eigentliche Zeit seiner Hinfahrt

nicht angeben konnten. Er liegt zu

Twickenham an der Seite seiner El¬

tern begraben, wo ihm sein berühmter

Evmmentaior Warburton, Bischofs von

Gloncester, ein Grabmahl errichtete. Die

So>-ge für seine hinterlassenen Papiere

überließ er dem Grafen vorn March-

nront und dem Lord Volingbroke,

dessen Stolz er sicherlich durch einen solchen

Auftrag zu schmeicheln hoffte. Ader keine

Seele traue ihrem Einfluß mehr nach
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dem Tode. Nach einer dem Wohlstände

angemessene» Zeit Meldete sich der Buchs
Händler Dodsley bey einem dieser Her¬
ren, und bath. Man möchte ihm vergön¬
nen, Verleger zu seyn; allein man ant¬
wortete, daß man das Pagnet noch nicht
durchgesehen hatte. Und — — was auch
immer die Ursache sey» mag, die Welk
hat noch nicht erblickt, was eigentlich
für die Nachwelt bestimmt war.
Eine Anzeige der Ursachen von einem
solchen Verfahren der Erecutoren kann
hier nicht Statt finden; Johnson gibt
einige Umstände an, die es begreiflich
machen.

Es ist bekannt, daß Popcks Figur
nicht nach dem besten Modell geformt
war. In seiner Nachricht von dem klei¬
nen Club b (vielleicht dem Clubb bet Klei¬
nen) vergleicht er sich selbst mit einer

rv. U



Kreuzspinne, und wir» als hinten und

vorn ausgewachsen beschrieben. In sei¬

ner Kindheit, sagt man, sey er sehr schön

gewesen, allein sein ganzer Bau war

schwach und zart, und wie solche Körper

alle Mahl leicht verdreht werden können,

so war bey ihm vermuthlich die allzustarke

Application Ursache an der Entstellung.

Seine Statur war so klein, daß man,

um ihn einigermaßen mit gewöhnlichen

Tischen Ins Gleiche zu bringen, seinen

Sitz erhöhen mußte» Allein sein Gesicht

war nicht unangenehm und seine Augen

feurig und lebhaft. Durch seine natürliche

Ungestalchcit, oder die zufällige Verdre¬

hung seines Körpers wurden alle Lebens-

Funktionen desselben so sehr gestört, daß

sein ganzes Daseyn eine anhaltende Krank¬

heit war. Was ihn am häufigsten plagte,

war das Kopfweh, welches er dadurch zu



lindern suchte- daß er bet, Dunst von

Caffee einschnupfte- den er deßwegen sehr

Nöthig hatte.

Das meiste was man von seinen klei¬

nen Sonderbarkeiten weiß- hat man

einent weiblichen Bedienten des Grafen

von Oxford zn danken- die ihn viels

leicht im mittlern Alter gekannt hat. Er

war um diese Zeit ft schwach- daß er

beständig einet Wärterinn bedurfte z und

so empfindlich gegen Kälte- daß ct eins

Art von Pelzwamms unter einem HeMd

von grobem Linnen mit feine» Aermelii

trug» Wenn er ausstand- so wurde ihm

sogleich ein Schnürleib von steifem Zeug

angelegt» denn er war kaum im Stande¬

sich aufrecht zu erhalten- ehe dieser zu¬

geschnürt war; Eine seiner Seiten wak

Zusammengezogen» Seine Beine wären

sö dünn, daß ck ihnen mit drry



Strümpfen, die ihm jedes Mahl das

Mädchen aus - und anziehen mußte, ein

dickeres Ansehen zu geben suchte; er

konnte ohne Benhülfe weder z» Bette

gehen noch aufstehen. Seine Schwäche

machte es ihm auch sehr schwer, sich rein

zu halten. Sein Haar war ihm fast

gänzlich ausgefallen, und er speiste zu¬

weilen mit dem Lord Orford, wenn keine

Gesellschaft da war, in einer sammetlren

Mütze. Seine Galla-Tracht war schwarz,

eine Knvlenperücke und ein kleiner Degen.

Der Ruf, den der Umgang mit ihm

gewährte, verschaffte ihm viele Einladun¬

gen, allein er war ein sehr beschwerlicher

Gast. Er brachte keinen Bedienten mit,

und hatte dabey so viele Bedürfnisse, daß

kaum eine ziemlich zahlreiche Aufwartung

hinreichte, sie zu befriedigen. Wo er hin

kam, da war kaum Platz für sonst Je-



wanden, er forderte die Aufmerksamkeit

und beschäftigte die Tkätigkeit des gan¬

zen Hauses. Lord Orford jagte einige

Bediente» fort, weil sie schlechterdings

seine nichts bedeutenden und oft läppische»

Commissionen nicht ausrichten wollten»

Wenn die Dienstmädchen im Hause sonst

nachlässig gewesen waren, so entschuldig-

! ten sie sich gemeiniglich damit: sie hätten

für Hin. Pope zu thun gehabt. Eine

> seiner beständigen Forderungen an die Leute

war Caffee des Nachts, und er war der

Frauensperson, die dann Aufwartung bey

ihm hatte, äußerst lästig, allein er ließ

es sich auch angelegen seyn, sie für die

schlaflosen Nächte zu belohnen: Eine Magd

beym Lord Orford versicherte, daß sie

weiter keinen Lohn verlange, wenn cS

ihr einziges Geschäft wäre, Hrn. Pope

aufzuwarten.



Bey' Tisch übernahm er sich zuweilen

pur Esscu und lieble hauptsächlich stark

gewürztes Fleisch. Wenn er sich den Ma¬

gen überladen hatte, und man both ihm

ein Gläschen Liqusur an, so schien ep

p.nfa!igö über die Aumurhuug aufgebracht,

trank eS aber am Ende dach, Seins

Freund? schrieben seinen Tod einem Ge¬

picht stark gewürzter, in einem, starken

Aufguß vyu Butter gebackner und so zum

Gebrauch aufbewahrter'Lampreten (poriecl

Ikuupre^s) zu^ die, U sich selbst mit einem

ganz eigenen Vergnügen in einem silber¬

nen Sauccnnaxfeaufzuwärmen pflegte,

Daß er daS CHn nnr allzusehr liebte,

ist wohl ausgemacht , allein es ist wohl

Kbsreilt zu schließen, paß er sich damit

has Leben verkürzt habe, wenn man be¬

denkt, yaß eine sv elend gebauere Ma¬

schine, Wj? s?W Mpkk Mt, pnter dxk



hartnäckigsten Anstrengung zu ununter¬
brochenem Srudiren und Nachdenken, den?
noch 56 Jahr ausgehalten hat.

In Gesellschaft war er eben nicht sehr
glänzend und lebhaft. Ob >nan gleich
weiß, was er geschrieben hat, so ist doch
sonderbar« daß man so nahe bey seiner
Zeit wenig oder nichts weiß, was er
gesagt hat. Eine einzige besondere An¬
merkung von ihm, hat man aufgezeich¬
net: als man eine Einwendung gegen
seine Inschrift für den Shakespeare mit
dem Ansehen des Patrick unterstützen
wollte, sagte er (Irorrolcc, rkkcrens! ruft
der Lericographe Johnson dabey aus):
Ich räume ein, daß ein Lexico?
graphe wohl die Bedeutung ei¬
nes Worts einzeln wissen mag,
aber nicht von zweyen in Ver¬
bindung.



Er war eigensinnig, und leicht böse
zu machen und rann erlaubte er sich
manchmahl eine kleine Rache. Zum Bey¬
spiel; er verließ zuweilen Lord Orfords
Landhaus ohne Abschied zu nehmen, und
dbne daß ein Memch mußte warum.
Ffenlich am Tisch befand sich eine kleine
Plage für ihn, in der Person der Lady
Mary Wortley einer Freundinn von
Lavy Prsord; diese kannte seinen
Eigensinn, und konnte durch kein Bit¬

te» bewogen werden, ihm nicht so lange
Zu widersprechen, bis der Dispüt end¬
lich zu dem Csiad von Bitterkeit stieg,
daß eins von beiden darüber aus dem

Hause ging.
In seinem häuslichen Charakter war

Frugalität ein sehr hervorstechender Zug.
E> haßte alle Abhängigkeit, und vermied
also weislich alles was zu Ausgaben ver-



leiten konnte, denen sein Vermögen nicht

gewachsen war. Zuweilen aber artete doch

diese löbliche Vorsicht in kleine Kuickcreyen

aus.. Z. E. die, daß er seine Verse auf

die Hinkcrseike von Briefen schrieb, wie

man noch an dem Mspt. der Jliade siebt,

wodurch er etwa in 5 Jahren 5 Schillinge

ersparte, und die, daß er seine Freunde

oft sehr knauserisch traktirte. Wenn er

z. E. zwey Freunde bey sich auf seinem

Landhause hatte, so pflegte er ihnen deß

Abends bey Tisch nur etwa ein halbes

Quartier Wein vorzusetzen, davon trank

er zwey kleine Glaser selbst und ging

dann weg und sagte; Meine Herren,

ich lasse sie bey ihremWein, und

doch pflegte er seinen Freunden öfters zu

sagen; er hakte ein Herz für alle,

ein Hans für alle, und was sie

auch davon denken möchten, ein
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Vermögen für alle. Seine Einkünfte,

gewisse unv zufällige, zusammen, bellefen

etwa sich auf 82s Pfund des Jahrs,

wovon er, wie er sagte, Einhundert auf

Mildthätigkeit verwenden könne.

Weil Pope unter zwey Regierungen

lebte, worin die Dlchikunst wenig geach¬

tet wurde, so hegte er in seinem Herzen

eine thörichte Verachtung gegen die Kö¬

nige. Indessen erweichte sein Stolz bey

einer geringen Achtung, die ihm der Prinz

von Wallis bezeigte, und er wußte nichts

rechts zu antworten, als ihn dieser fragte r

wie es käme, daß er einen Prin¬

zen hochschätzen könne, da ihm die

Könige zuwider wären. Seine Ver¬

achtung der Großen kommt auch etwas

zu yft in seinen Schriften vor, um

reel zu seyn; man denkt nicht viel an

das, was man wirklich verachtet.



So vie! für dieses Mahl ton der Ge¬

schichte dieses Mannes und seiner Schrif¬

ten überhaupt. Besondere Bemerkungen

über seinen schriftstellerischen Charakter

sollen in einem der nächsten Stücke des

Magazins folgen *).

*) Dicke Fortsetzung tst untxrbllthesi,
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Ueber

die Schwärmerey unserer Zeiten:
ein

Schreiben eines Ungenannte»
an

L i ch t e n b e r g.

§)aß Sie, ein Mann, der sich genug
mit echter Wahrheit beschäftigen kann,
genöthigt worden sind, abermahls etwas
wegen Ziehens Weissagung zu schrei¬
ben^), um den Eindruck zu unterbrechen,
den eine solch? Fiebergrille bey Leuten von
allerley Stande gemacht hatte, mußte

») Bezieht sich auf den unter Nr. 6, hier abge¬

druckten Aufsatz.



Ihren gerechten Unwillen erregen, und

es bewegt auch mich, folgende oft veran¬

laßte, mehr und mehr dringende Gedan¬

ken auszuschütten.

Von Goihen, Wandalen, Langobarden,

Sarazenen und allen wilden Völkern ha¬

ben wir nicht mehr zu befürchten, daß sie

das Licht der Vernunft und der Wissen¬

schaften wieder auslöschen, und Finster¬

niß über Europa verbreiten möchten. Aber

ein innerer Feind, des man sich nicht

verstehet, den wir hegen und pflegen, der

im Nebel wandelt, und dicken Nebel um

sich verbreitet, scheint uns mit dieser Ge¬

fahr zu beschleichen. Es ist die übe,band

nehmende Seuche der Schwärm erey:

denn, wer noch Augen bat z» sehen, der

schaue um sich, wie diese T'äuwerenen

sich jetzt ausbrenen und dem hellen Lichte

der Vernunft Trotz biethen.



Besonders ist »och dabey zu beklagen,

daß theils sehr gute Köpfe, die mit der

lebhaftesten Einbildungskraft begabt sind,

theils sehr gute Gemüther- mit dem besten

Willen und den sanftesten Neigungen,

leicht dadurch hingerissen werden.

Theologen, und zwar nicht von den

geringsten, schwindeln in der Mystik,

forschen in der Eabale, horchen nach

Erscheiuungen und Wundergeschichren. —

Zinzendorss schwärmerische Sekre, die

alles Wissen gering schätzet, hat zu un¬

sern Zeilen ihre Lehrer fast in alle be¬

kannte Lander ausgcsandt, und zahlreiche

Gemeinden errichtet. — Moralisten pre¬

digen Triebe der Empfindung »nd Drang

des Gefühls. Dir Wntr.ng zeigt sich auf

mancherley Weise, wie eines jeden beson¬

dere Gcmü>h»beschaff'nheit ihn lenkt: bey

dem einen in bratenden Enthusiasmus;
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beynt ander» in ängstlich stiller Entzückung,

so wie der Aauberstab der Circe allerley

Gestalten hervorbringt» Der kleinen

Schwarmerey wollte ich nicht ein Mahl

erwähnen, die man Empfindsamkeit oder

vielmehr Empfindeley nennet- wenn sie

sich nur auf das Frauenzimmer, und bey

diesen etwa nur auf das TodeSurtheil

einer Mücke erstreckte, da man sich doch

glücklicherweise kein Bedenken macht, Hü-

nern, Tauben, Fischen, Krebsen das Le¬

ben zu nehmen. Aber das, meine ich,

verdient doch wohl einer Erwägung, daß

sich eine solche Empfindeley auch auf un¬

sere Rechtsgelchrte ausbreitet, da es wich¬

tigern Einfluß hat. Mit großem Eifer

sucht man ja jetzt alle Wege, um daö

theure Leben eines Spitzbuben dem Sraakr

zu erhalten, und da man sonst aus na¬

türlichen Grundsätzen den Räuber, der
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Die wesentliche Verbindung der bürger¬

lichen Gesellschaft gebrochen, eben so wohl

des Todes schuldig erachtet halte, als den

erklärten Feind, ° der von außen unsere

Aecker angreift, ja noch wohl mehr, weil

jener gefabrlicber ist und weil er sich

selbst diesem Urtheile der Gesellschaft un¬

terworfen bat, so will Man nun lieber die

unschuldigen und beleidigten Mitglieder

des Staates verurtheilen, den Bösewicht,

wenn er nicht die Freyheit haben soll,

ferner zu schaden, auf ihre Kosten zeit¬

lebens zu ernähren.- Hierher rechne ich

auch, wenn man, um die Hurercy zu

begünstigen, nicht allein alle bürgerliche,

sondern auch die sittliche Ahndung dieses

Lasters aufheben will u. s. w. — Auch

Philosophen hat, wie mich dünkt, ihre

große Kunst schwärmen gemacht, da sie

nicht allein alle Wesen außer sich, son-



dern soM ihr eigenes Wesen- aus der

Wirklichkeit ins teere Reich der Embii-

dungen hinein rasonniren wellen. — Ist

es nicht auch der herrschende Häng zur

Schwärmerei)- wenn Dichter sich vorzüg«

lich äli Feen-Mährchen- RoManZeN UNS

Nirtergeschichien, oder abenteuerlicher Err

regung der Leidenschaften Vergnügen? —

Jedoch- die Dichter können sich rcchtfer--

tigen, daß ihricn besonders das Reich dek

Phantasie Zu beardeüeri zukommet abek

die Naturkunde sollte doch wenigstens auf

teins Erfahrung gebartet werden. Nun

verlassen hingegen vorgebliche Näturforr

scher diese sichere Bahn gründlicher unv

deutlicher Erkenntniß- grübeln statt dessen

im Schwall des Unsinnigsten Geschwatzes,

und gefallen darin sich und andern. —

Ein vorzüglicher Gegenstand der Schwür-

tnerey ist endlich die Geisterwelt. Lid

rv. P



Geschichten eines Schwede nbdrgs wer¬

den achmngswerih gehalten! Schrbpfer,

ein elender Gaukler, hüt mit der Einbil¬

dung von Geisterbeschwörungen viele, auch

vornehme Anhänger gewinnen, ja noch

nach seinem elenden Tode erhallen kön¬

nen. — Dunkele Forschungen erhalten

einen Grad von Wichtigkeit, dä hohe

Personen in dergleichen Geheimniß ver¬

sprechende Gesellschaften angelocket und

mit solchem Dunste umnebelt werden. —

Wie weit könnte nicht dieser Schwindel

noch gehen! denn, was Fanatismus, der

Vernunft verachtet, vermögend sey, ha¬

ben ja die Wiedertäuffer-Geschichten »nd

die Schwärmereyen aller Zeiten und Völ¬

ker gczeiget. Das ist aber eben das Ge¬

fährlichste, daß er sich unter dem Eifer

für Tugend »nd Religion versteckt, und
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dadurch viele, auch wohlmeinende Ge»

müther berücket.

Werden nicht schon wirkliche Kennt»

Nisse und Wissenschaften öffentlich verach¬

tet? Auch die, welche die Fähigkeiten

unsers Geistes entwickeln: auch die, welche

die Bedürfnisse und Verhältnisse diese-

Lebens betreffen, dadurch sich, unserer

Bestimmung nach, jene Fähigkeiten ent¬

wickeln sollten: auch die, welche die offen»

bare Weisheit des Schöpfers in der ab¬

hängigen Einrichtung aller uns vor Augen

liegenden Wesen betrachten lehren? Da¬

gegen verspricht man den Geist von dem

Niedrigen, Sinnlichen, Sichtbaren, Nich¬

tigen abzuführen, und versenkt ihn in

Grillen, die man als unkörperlich anprei¬

set, und die in der That unsinnlich und

undingiich sind« Die Finsterniß voriger

Jahrhundert« wird wieder zurückgerufen!



der Chiromantie sind wir bereits ziem¬

lich nahe: eS fehlt nur, daß auch die

Astrologie wieder statt der Mathematik in

Flor gebracht werde, welches vermuthlich

die Nachfolger unsers Ziehens, wenn

sie das theure Buch Chevilg gesunden

haben, bestens befördern werden. Mit

Recht bemerken Sie, Lehrer der Wahr¬

heit, "daß Bücher, von denen man kaum

erwarten sollte, daß sie jenseit der Thür

deS Tollhauses geschrieben sevn können,

jetzt täglich gedruckt und aufgelegt, und

mit Beyfall gelesen werden." Ja, die

Meßverzeichmsse und gelehrten Zeitungen

oder Monathsschristen Zeigen, daß diese

Bezaubcnmg sich mehret, und theils das

schon verworfene Zeug wieder hetvvrge-

sucht, gesammelt und aufgelegt wird, theils

neue Mißgeburten gleicher Art aus ver¬

worrenem Gehirne anSgeheckt werden.
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Dieß geschieht auch nicht allein bey unS

Deutschen, wo unter andern neulich wie¬

der ein Lnnuln» plllionis, pder physi-

caljsch-che mische Erklärung der

Natur, von einer Gesellschaft

echter Naturforscher aufs neue

verbessert und mit vielen wichti¬

gen Anmerkungen herausgegeben

ist (Berlin u. Leipz. 1781. Ocrav ), son¬

dern auch in Frankreich, wie dqs wahn¬

sinnige Buch Oes Lrrours vt cie la Ve-

rirü bezeuget, und in mehrern Ländern.

Merkwürdig ist immer die besondere

Verwandtschaft des chemischen UnsinnS

mit dem iheosophischen und moralischen,

die man überall in den Schriften der

Goldsucher (PhilochrvseM: »«/«-/i-/-

Philosophen genannt) antrifft.

Man sollte vernünftiger Weise gedenken:

wenn einer auch a»S Bley Gold hervor-



zubringen «fünde, was könnte er sich

einbilden, dadurch klüger oder besser zu

werden, als wir andern, die aus Men¬

nige und Mehl Bley hervorzubringen wis¬

sen? Aber: fürs erste sind die Schriften

Las sicherste Recept, den Verstand zu

verwirren, denn sie führen von aller

ordentlichen und deutlichen Erkenntniß«

und von dem Wege, dieselbe zu erlangen,

ab. Der Lehrer gasst umher, da er in

diesen düstern Grillen, ja sogar in fan¬

tastischen Zahlen und Figuren, Sinn und

Verstand suchen will, der nie darin ge¬

steckt hat; und durch solches blinde Tap¬

pen gewöhnt er sich dann überall zu der¬

gleichen taumelnden Gange der Gedanken,

Aus einmahl gefaßtem Vorurtheile macht

man den trefflichen Schluß; Weil dies«

Schrift unverständlich ist, so muß eine

höher? Weisheit dahinter stecken, und
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weil das, was der Verfasser schreibt,

eigentlich genommen, Unsinn ist, so muß

er etwas anderes Tiefsinniges dabey ge¬

dacht haben. Man zerbricht sich also

den Kopf, um zu verstehen, was ein

Narr geschrieben hat, der nicht verstan¬

den seyn wollte, und der sich meistens

selbst nicht verstand. Dazu kommt noch

die emsige Begierde, das Gesuchte in der

Wi'klichkeit zu erlangen, welche schon

durch die beständige Anstrengung auf die¬

sen einen Punkt die Denkkrast zerstöret.

Und dann fliehet dieser Punkt immer vor

den Augen weg: die süße Hoffnung, zum

Ziele zu gelangen, blecht immer gleich

weit entfernt, und verschwindet im Rau¬

che; nun wendet man alle Kräfte an,

und bemüht sich, was nicht durch natür¬

liche Mittel gelingen will, durch über¬

natürliche zu gewinnen: und so wird aus
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Hoffnung U»d Verzweifelung vollkomme¬

ner Walinsini, erzeugt, Eine Schande

ist es doch für unsere Zeiten, dq jn der

echten Chemie, diesem edlen Zweige der

Naturkunde, durch zuverlässige Ifittersuchun;

gen, so vieles gelcisirl worden, und noch

sy vieles zur Befriedigung wahrer Wiß-?

hegicrdx darin zu erforschen, übrig wäre,

haß nun noch die alte Lencr jener leeren

Grillenfänger wieder gerührt wird. Man

werfe nur einen Blick auf ihre gesamnne

Weisheit, Alle die Erfahrungen und Anf-

föiungen wahrer Chemiker und Naturfor¬

scher find ihnen fremd, und nicht nur

die neuern, feinern, sondern sogar die

bekanntem. Pon den erprobten Eigen¬

schaften der Metafte, Halbmetalle, Erden,

Salze, brennbaren Körper, imgleichen des

Feuers und der Luft, wissen sie nichts,

und ehest sy wenig PPM Pflanzen - und
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Thjer'eiche. Die verschiedenen Grad? der

chennschen' Pnzieh'.mg, welche doch den

Hausschlüssel zr, den Erscheinungen geben

müssen, haben sie nie bewachtet. So irren

sie denn bey den meisten langst schon ent¬

wickelten Dingen, dem Schwefel, den Sal¬

zen u. s. f. noch in unbestimmten und unge-

gründeten Ausdrücken herum: ihren Mer?

curius nnd Arsenik, dessen wahr? Be¬

schaffenheit sie nie untersucht hatten, dich¬

ten sie nur allenthalben hinein, wo kein

Wachender je eine Spur davon beobach¬

tet hat Wenn sie bey ihrem Koh-

») Zur Probe pur ein Pagr Stellen, die mi«
eben bxnm flüchtigen Durchblättern in die
Bugen fallen t deng-ausdrücklich diese Schrif¬
ten durchzulesen, wäre wohl meine Sache
Nicht. ^pnni. oigton. i>, Zoy, «'Der Schwe¬

fel ist «in srockneS Oehl — ein loqaulsttiS
Steinäl,!.!' — x, zag. 8xrrit,>5 solrs ist eln
geistiges gfr-M — «ix. B?-" Dafl der G ?,

^ »nd D hgt ist allen Artisten bekamst,' l'daß
er aber mehr snlxl-urisch ist »li stierruriflUsch,



lengewühl je etwas gefunden haben, so

war es ge>riß blindlings, ohne zu wissen,

wie sie dazu kamen, oder was sie hauen r

denn sie bekümmern sich nie zu untersu¬

chen was sie verbinden oder scheiden, oder

was nachbleibt; sondern nehmen ein Ding

an, wie sichs am ersten ihrer Einbildungs¬

kraft schmeichelnd darstellt ^). Ihre Der,

nunftschlüsse sind ihnen eigen: z, B. daS

Gold ist mir dem Zeichen eines Zirkels T

bezeichnet worden: nun findet sich auch

ein Zirkel in dem Zeichen des Quecksil¬

bers S, oder dos Spießglascs rz folglich

yiuß in dem Quecksilber oder Spießglafe

kann nichts bindern, lind ist oben erwiese,!,

baß der z und alle Arsenikalsubjecte aus den,

Schwefel werden" u. st f.

Nur den einzigen Bntimoniqlproceß anzufüh¬

ren: nannte man nicht mnrpurins vilae was

calx ainimowil oder arreimoniruw uorroiäruz

war, und fzstrims vilrloii

idaS ^>isilz,s sglis fvgr?
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Gold stecken — durch bündige Gründe zu

muersuchcn, was Wahrheit, oder nur

Wahrscheinlichkeit sey, ist gar ihre Weise

nicht; sonder» je satisamer wider sinnigere

Dinge das Spiel der Einbildung ver¬

spricht, desto begieriger werden sie er¬

griffen -). — Aus solchem Wege nun,

») Wie wenig Wahrheitsliebe, oder WahrheiiS-
forschung und gesunde Beurtheilung man steh

»on diesen Schriften versprich?» könn?, und

wa< sich ihre Verfasser von dem Verstand«

ober Glauben der Leser versprechen, will ich

nur aus elnktt, Beyspiele zeigen. — In den,

angeführten -^nirrilo 'Nlatonls wird x. ico In
der Anmerk. einem ihrer alten Orakel, dem

Porta, folgendes ohne Bedenken nachge¬

schrieben. "Die Asche von Krebsen an einem

feuchten Orte, oder mit Nsgenwasser befeuch¬

tet, gibt innerhalb so Lagen unzählig kleine
Würmer, und wenn man RindSblut darauf

spritzt, so werden hernach Krebse daraus." —

Ja, diese echten Naturforscher setzen noch

hinzu! «Dies» Erfahrung ist zuverlässig.

Dlgby hat einem Freunde in Paris ein»
ganz« Schüssel voll solcher von ihm selbst

gemachter wohlschmeckender Krebs« vorgesetzt,

NNd ParaxelsuS lehrt «in Ähnliche«, «inen
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und bey solchen Führern, sollen wir noch

verborgene Wahrheiten zu erlangen hof¬

fen! Ja ihre Verngnftlehre schränkt sich

nicht bloß bey ihrem Tieges ein, wo man

noch wohl die wahren Provucre von dem

Rauche scheiden konnte; sondern, was das

schlimmste ist, es soll alle Wissenschaft^

alle höhere Erkenntniß, selbst von gött¬

liche» Dingen, aus diesem Nebel hervor¬

brechen, oder doch in diesem Nebel stecken.

-- Den Buchhändlern, welche sehen, daß

sie mit der Ausgabe solcher Schriften jctzf

verbrannten Vogel wieder herzustellen.'' --
Ich wünsche Such, daß alle, die ihr Zutrauen
auf diese Schrilt setzen, ehe sie die großen
darin angeraltienen dunkeln Arbeiten vor¬
nehmen, erst mit diese,» klare» Processe der
Krebs- und Wöge! - Aufwsck n,g anfangen mö¬
gen. Sie können hrsstchert sey», daß, wenn
sie dqmit zu Htandc fomitzeft, es ihnen auch
nicht fehlen wir», aus einem verreckten
Pfssde einen schönen Zelter wieder herzustel¬
len, und dqnn — so viel Gold zu machen
als ihnen beliebt.



ihr Glück machen können, und deßhalb

alles dahin Gehörige wieder hervormchen,

wollte ich einen leichten Rath geben, um

noch mehr zu liefern. Sie dürfen nur

einen Laboranten dingen, dem durch daS

mißlungene Goldsuchen, nebst verschwen¬

deten Vermögen, der Verstand verrückt

worden. Dieser muß ihnen denn allerley

theologische Redensarten mit chemischen

Ausdrücken und Zeichen unter einander

mischen: so haben sie eine Schrift, mit¬

telst welcher sie als Verleger wirklich Gold

mache» können. Daß kein Verstand darin

ist, schadet gar nicht: je toller desto besser,

weil man desto mehr Tiefsinn darin zu

wittern glauben wird.

Aber nun im Ernst: was für Rath,

um noch die gesunde Vernunft unter unS

zu erhalten? — Wahrheitsforscher haben

aus Beobachtung der menschlichen Seelen-
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kräfte gelernt, wie die Neigung zum Wun¬

derbaren hinreisten kann — wie Lei¬

denschaften, und besonders geschmeichelte

oder betrogene Hoffnung, den Verstand

bezaubcm — welche Stärke die gehäuf¬

te» undeutlichen Vorstellungen oder lebhaf,

ten Empfindungen haben, bey beständiger

Richtung der Einbildungski afr auf der¬

gleichen Gegenstände, alles Vermögen des

gesunden Denkens zu ersticken, sich die

lächerlichsten Dinge vorzustellen und seine

Einbildungen für wahres Gefühl zu hal¬

ten, so daß keine Vernunftschlüffe dage-

*) Lelbnltz, sagt seh« treffend: " L'eü nn

/In äe iL iliitoit nrome er cle t'enini/er äe
1a lirmitre. I^c'8 c^imorcL eoinmeueenr 2

tlevknir, er c^ktVIlk's onr

^lelk^ue eliose äo zverveiU-e^tx. N arrive
ärirs le pais ^rilosopkiyl»? ce cjul elt 21-
slv« ä.1115 le xo< kiciN 6 t On s'eK
äes Romans t-aisoniili^je- er ou eÜ leveriir

fjnc'l^iro icins ,-inx corrle« äes "
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gen wirken können — wie man sich fer¬

ner zu den verworrenen Vorstellungen und

der schiefen Dcnkungsart, gleich einem

Kinde, welches durch Nachahmen schielen

lernt, mehr und mehr gewöhnen kann,

und wie sich der Schwärmer auch in sei¬

nen Empfindungen so einwieget, daß er

keinesweges herausgerissen seyn will, son¬

dern alle andere Vorstellungen mir Fleiß

verdunkelt — endlich, wie ansteckend die

Seuche der Phantasie sich äußere, wel¬

ches man bey den Iirterern (tremblours)

und andern Fanatikern erfahren hat.

Es wäre also, wie mich dünkt, sehr

zu wünschen, daß Männer, die noch mit

wachenden Augen Wahrheit von Einbil¬

dung unierscheiden und dem menschlichen

Geschlechte Einsicht der Wahrheit erhalten

wollen, sich bey Zerren mit vereinten

Kräften bemühen möchten, die sich »er-
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breitende Träumerey zu zerstreuen. Sie

müßten der guten Suche halber freylich ge¬

wärtig seyn, allerley Verdruß zu erdulden :

denn der Eifer geht weit, und man siehet

schon, wie diejenigen, welche sich gegen die

Herrschaft der Phantasie haben auflehnen

wollen, von jenen Anhängern in Schrif¬

ten geschmäket oder sonst übel begegnet

worden, oder wie man ihnen wenigstens

»ach dem Beyspiele jenes sauflmüihigen

Schwärmers einen bösen Nahmen zu

machen suche. Ich wollte also wohl Ihr

Magazin zu solchen Bemühungen vor¬

schlagen: aber die Nahmen der Verthei¬

diger der Vernunft müssen, als bey den

gefährlichen Unternehmungen, äußerst ver¬

schwiegen bleiben. Und wie soll bis Srche

angegriffen werden? — Bey denen, die

schon berauscht sind> ist, wie gesagt- doch

alle Mübs umsonst angewandt. Wie können
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wir dem die Empfindung des innern Lichts

abstreiten- der sich immer die Augen

drücket? Und wer die Harmonie der

Sphären zn höre« glaubt - wird uns auch

übel aufnehmen,- wenn wir ihm aus dem

Traume helfen wollen. Nur ein Mittet

weiß ich, welches zuweilen der Zufall

darbiethet. Es ist die Ablenkung des Ger

mülhs auf Gegenstände der . wirklichen

Welt- die stark reitzen und, beschäftigen.

Diese- besonders wenn sie unvermuthek

überraschen- können noch den Entzückten

wieder zur Besinnung bringen- eben wie

man einen Nachkwanberer durch Aufrnr

fung seines Nahmens erwecket. Ein

aufrichtiger Mann erzäblte mir -selbst-

daß er auch ehedem das innere Licht

brünstig gesucht, Und nachdem er es Tag

unv Nacht auf seinen Knien erfleht, enbs

lich erhalten zu haben geglaubt hatte« ^

lv.



DaS läßt sich begreifen, antwortete ich

ihm: aber wie kamen Sie wieder los da¬

von? - ES starb mein Bruder, sagte

er, da hatte ich eine Zeit lang viele drin¬

gende und zum Theil verdrießliche Ge¬

schäfte Hu besorgen, und als ich nach¬

mahls wieder in mich selbst zurückkehren

wollte, da war das Licht verschwunden.

Die Schwierigkeit ist jedoch bierbey,

daß wir diese» Mittel nicht, wo wir

wollen, anbringen können. Aber daS

bleibt doch in unserer Macht, baß wir

die noch unberauschte Jugend von dem

Taumeltrunke abhalten. Der Verstand

unbefangener Jugend sieht schon au sich

Ungereimtheiten leicht ein, wenn sie ihm

nur nicht mit einer gewissen Wichtigkeit

vorgestellt werden, dadurch er in seiner

Untersuchung scheu werden muß. Dieß

habe ich bey den Gespenstergeschichten und
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andern Aberglauben selbst erfahren, da

mir in meiner Jugend die Recken Pdüor

jophie, Gespenster- und Beschwörung»-Ge¬

schichten , bloß ülS Träume und Kinder,eit«

vertreib zu lesen gegeben wurden. Ich las

sie, lachte darüber, und es ,st mir immer

Tand geblieben. Eben daö habe ich bey

Mehrern Kindern wahr genommen, da man

sonst weiß» daß wenn in der Jugend der¬

gleichen Grillen mit einer Achtung eilige,

prägt werden, nachmahls auch denkende

Männer sich kaum ganz davon los machen

können. — Noch mehr muß es wirken,

wenn man bey Zeiten darauf eigentlich

geleitet wird, das wirklich Lächerliche

zu bemerken. — Ein Schwärmer in Lon¬

don hatte durch seine Reden, Ausrufun¬

gen und Gebärden sich großen Zulauf

erworben. Die Vorstellung gründlicher

Theologen machte dagegen keinen Eindruck»

Y s



Aber: was geschah? Der berühmte Schau¬

spieler Fovle, welcher ein Meister in der

Nachahmungokunst war, stellte nur diesen

Begeisterten einen W mer hindurch oft¬

mahls treffend vor. Alsbald verschwand

der ehrwürdige Glanz und man sah den

Mann wie er war, einen Thoren! — So

lasse man also nur die noch unbelebten

Sinns den Fanauker betrachten, der in

den finstern Goldfuchs'schriften Erleuchtung

spähet: der in die Possen der Kabalisti-

schen Zahlen, oder in die albernsten Fi¬

guren, welche nur der Unsinn dunkler Zei¬

ten hiukratzen sonnte, Geheimnisse hinein-

denken will: der, den Blick in sich ge¬

kehrt, immer seine» Kohlenrauch vor

Augen hat, und aus diesem Rauche

alle Geister hervoi steigen siehet: der mit

einer lächelnden Selbstzufriedenheit, die

dem Wahnsinne gemein ist, auf uns



nüchterne Sterbliche herabschauet, die wir

so hoher Offenbarungen nicht gewürdigt

sind. — Wird nicht unser Jüngling ihm

sein Mitleiden erwiedern, und den Thoren

mit seiner Thorheit laufen lassen? — Nur

einer Ucberschauung aller Wissenschaften und

Kenntnisse bedarf es, um ihn bemerken

zu lassen, daß die Nothwendigkeit einer

gründlichen Untersuchung physischer sowohl

als historischer Wahrheit, ja die ganze

Art und Weise, wie dieß anzufangen sey,

in den vorigen Jahrhunderten noch gar

nicht aus die Bahn gebracht war; daher

dann allerley Schriften diesem oder jenem

Verfasser auf gut Glück untergeschoben

und ohne Bedenken angenommen worden:

daher die nach dem Urtheile damahliger

Zeiten »«bezweifelten Wahrnehmungen von

Herereyen, Erscheinungen und Abenteuern,

wie auch von Drachen, Greiften, und Baff-



lisken, welche alle jetzt nur in solchen Ge¬

genden zu Hanse sind, wo noch keine Aufklä¬

rung Statt gefunden hat, daher dann auch

die mit einfältigem Glauben hingeschriebenen

und nachgeschriebenen Prozesse vom Gold-

wachen oder Krcbsmachsn u. s. f., welches

genugsam zeiget, was wir aus der Ein¬

sicht jcner Jenen und Schriftsteller für

Aufklärung und Zurechtweisung im Er¬

kenntnisse der Wahrheit uns zu versprechen

haben« Es braucht nur einen Finger¬

zeig auf Völker und Geschichte aller Iei,

<en, um zu lernen, daß die Einhüllung

ft» Dunkelheit und vorgeschützte Geheim¬

nisse immer dem Unverstände oder dem

Betrug- eigen gewesen sind; daß die reine

Wahrheit in keinem Bilde verehrt oder

vorgestellt seyn will r daß dir Vorhänge

Man möchte- gsdenks»! tat f»in« W,f?n des
Feuers bött! nach wakl jum uuschuldtasn Bild«
h,? Lrfthrft, «>< »sl'd«ni>err»shiiti>tig„Kraft,
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der hieroglyphischen Symbole« und niystl,

scheu Ceremonien nie den Verstand aufzi»

klären, sondern immer zu verfinstern ge,

dient haben, und daß sie eigentlich nur

in das kindische Alter deS menschlichen

Witzes hin gehörten, so daß sich jetzt fast

unsere gemeinen Handwerker schon solcher

Gaukeleyen und possenhaften Auszüge zu

schämen anfangen.

Doch, ich lasse mich zu weit «IN, da

ich keine Ausführung, sondern nur einen

Wink geben wollte, auf dieses Bedürfniß

unserer Zeit zu achten, und geschicktere

Männer, besonders aber Vorgesetzte und

Lehrer aufzumuntern, jede Gelegenheit zu

nutzen, um der Jugend die Augen zu

öffnen, und dadurch dem menschlichen Gr-

dienen kinnrn. Aber, a^ich diese Dorftciluag
hat doch mir die reinr Bcirachtuna verhin¬
dert, und dt- albernr S-ktr Srr Z-arranblter
hervorgebracht.
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schlechte- dem man doch den Fortgang
in Erkenntniß der Wahrheit wünschen
sollte, eine» wichtigen Dienst zn leisten. —
Auch scheint es mir am Ende, ich
möchte wohl die Gefahr zu groß vorge¬
stellt haben, da ich bedenken sollte, daß
dergleichen Verstandesnebcl schon mehr-'
Mahls von Zeit zu Zeit aufgestiegen
und auch bald von den Strahlen der-

Wahrheit wieder zerstreuet worden- oder
etwa nur auf Sümpfen hängen geblic¬
hen sind.



IO.

Antwort

auf das

vorstehende Sendschreiben.

^ch habe Ihnen, würdiger Ungenannter,

eine Antwort versprochen, die im zien

Stücke dieses Magazins erscheinen sollte;

sie erscheint aber, bloß aus einem Ver¬

sehen von mir, erst in dem gegenwärii,

gen, weil die lo Bogen des vorigen, und

darüber, ganz Wider weine Erwartung,

zu der Zeit schon voll wurden, da ich

glaubte, noch Raum für diesen Brjcf zu

haben. Indessen gibt mir dieser kurze

Aufschub Gelegenheit, Ihnen außer dem,

was ich damahls sagen kannte, auch rt-



was von dem Eindruck zu sagen, den
Ihr Sendschreiben überall gemacht hat.
Ich habe darüber Briefe von Orten erhal¬
len, die über 150,220 Semidiameltr von
Göttingen aus einander liegen, und
alle erklären es für ein kräftiges Wort,
geredet zu seiner Zeit, und geben da?
durch den überzeugendsten Beweis ab, wie
ausgebreitet diese Seuche ist. Nur denke
ich von dem Buch lles krreure «t lle I»
Voriis, so wie von der Fortsetzung der¬
selben unter dem Titel lablean 6es Kap»

xorts eotrv vier, ot Ichommy etwas

von Ihnen verschieden. Allein, wenn
auch meiner Meinung nach, Ihr Tadel
dieses Buch nicht trifft, so sind tausend
andere, die er trifft, und sich an die
Stelle desselben setzen lassen. Ich bath
ein Mahl Hrn. Dieterich, mir doch
seinen Vorrath von den neuesten Alchy-,



mischen Schriften sehen zu lassen, und

er schickte mir fürwahr einen Ballen.

Ich habe in meinem Leben noch nicht so

viel Nonsense beysammen gesehen; schon

die Titel und die einigen beygefügten

Kupferstiche find wirklich betrübt, und ich

habe endlich den Pack mit einer Empfin¬

dung weggelegt« die ich wich nur ein

einziges Mahl gehabt zu haben erinnere,

vnd daS war, als ich nach einem Besuche,

den ich den Kranken in Bedlam abge¬

stattet hatte, mich in die Straße stellt,,

und aus einiger Entfernung meinen Blick

auf jenes Jammerhaus warf. Ich glaube

auch« Bedlam märe keine unschickliche

Benennung für das Zimmer einer Biblio¬

thek« worin man solche Bücher aufbe¬

wahrt, Nun kehre ich wieder zu den oben

angeführten französischen Werken zurück.

Ich weiß es von einem Manne, der eine.
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der aufgeklärtesten Köpft ist, und so we¬

nig ein Theosopbe oder an der Spa-

girie kranker als Sie, mein Werthester,

oder ich: von diesem, sage ich, weiß ich,

daß jene Bücher nichts weniger als Wahn¬

sinn enthalten, Sie haben nur eine» all¬

zusehr zusammenhangenden Verstand, den

aber nur wenig Leute einsehen. Allein

wohlverstanden, -rieft Weisheit ist gar

nicht darin, so wenig als in manchem

andern mit Chiffern geschriebenen. Sie

enthalten weder Metahysik noch Theo-

sophie, sondern sind geschrieben die sehr

weit aussehenden Absichten ge¬

wisser Legte 2) zg befördern, deren

Endzweck es auch ganz und gar nicht

entgegen ist, wenn eine Anzahl von Men¬

schen, welche die eigentliche Bedeutung

nicht verstehen, im Suchen nach hoher

*) 05 L 5ct ok cicLxniiix mcir steht im Original.
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und tiefer Weisheit in diesen Büchern

sich den Beistand schief drehen. Wieder

auf die Alchymisten zu kommen. Wäre

es nicht der Mühe werth, dieses Volk

ein Mahl wieder auf die Bühne zu brin¬

gen. Es ist freylich schon oft geschehen,

aber doch noch . nicht so wie es sey» wüßte.

In den Schicken, die ich gesehen habe,

waren die Auge nicht gedrängt genug, da¬

für habe ich aber in meiner Jugend ein

Paar Leute gekannt, bey denen waren sie

desto gedrängter. Sie waren beyde her¬

zensgute Leute, dienstfertig, in ihrem

Amt thätig und getreu, und der größten

Freundschaft fähig. Nur auf die Geist¬

lichkeit hielten sie nichts, das war Ein Feh¬

ler, aber dafür desto mehr aus den rothen

Löwen, und die Zahl 7, und das war

der andere. Auch unterschieden sie sich

dadurch von andern (denn diese Geistes-



Krankheit wird immer etwas vorn Tem¬

perament modificirt), daß sie ihrem Haus¬

wesen' gut vorstanden. Sie glaubrcn;

aber ihr Glaube war nicht thätig, etwa

daS Lesen solcher Bücher ausgenommen;

oder wenn etwas gethan wurde, so war

der ganze Apparat ein Arzeney-Gläschen,

das nicht jeder zu sehen bekam. Der eine

hatte sich zum Tabackssiopfer das Zeiche»

deS Mars und der Sonne gewählt, näm¬

lich Mars war der Stiel und mit der

Sonne wurde gestopft. Der andere be¬

kam »ine Blase auf der Zunge, die er

aus dem heimlichen Gläschen heilen wollte,

und zog sich einen Krebs zu. Anstatt

nun einen Arzt zu befragen, fetzte er sich

ruhig vor einem Spiegel nieder, als wenn

er sich rasiren wollte, und schnitt sich mit

dem kältesten Blute ein Stück nach dem

andern von der Zunge ab. Er mußte



unvermeidlich daran sterben. Ich erinnere

mich noch mit dem größten Vergnüge»

an einen Abend, da sie sich mit Freuden-

Thränen (wenigstens dem Letzten wurden

gleich die Augenlieder roth, wenn er vom

Stein der Weisen oder der Universalme¬

dicin sprach) und mit einem unbeschreib¬

lichen Ausdruck von melhodistischcr Sal¬

bung in den Mienen, die abgeschmackte¬

sten Historien erzählten und sich ihre Hoff¬

nungen wechselseitig stärkten. Z. E. von

geringen, schlecht dahergehenden Männ¬

chen, die Gold und Silber CeutnerweiS

an die Münzmeister von Deutschland lie¬

ferten; von der Wichtigkeit der sieben¬

ten Stunde des siebenten Tages im sie¬

benten Monath, und hundert Din^.e so

«ilMtig, daß man sich schämt, sie auch

nur im Scherz zu erzähle». glaube,

der Eine (der mit dem Labackosiopser)
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wäre morgendes Tages gestorben, wenn

er Hoffnung gehabt halte, dafür sein

Lebe» im Jahr 7777 ausleben zu können.

Das anaenebmste aber war, sie diffenrten

zuweilen doch in Meinungen, und wieder-

legten einander; falsche Satze mit fal¬

schen Sätzen und T, an Niere yen mit

Ti äum ere yen. Für einen, der über

Beyde lacht, kann nicht leicht etwas Un¬

terhaltenderes gebucht werden, und mußte

sich auf dem Theater vortreffhch a»s-

nehmcn, wenn es nicht allzusubtil

angelegt und mit Handlung verbunden

würde. Man müßte aber ja keine eif¬

rige Disputirek nehmen, keine hitzige

Köpfe (und das waren auch diese nicht;,

sondern zwey langem und leise redende

stille, wo jeder mit einer Segench

miene, ganz ruhig, aber mit ka m zu

verbergender innern Freude, dem Andern
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bey jeder Replik den Gnadenstoß zu geben

glaubt.

Uebrigens waren sie selbst nicht zu

bekehren, und ich glaube wirklich, es

laßt sich einem, dem bevde Augen aus-

gestochen sind, das Gesicht eher wieder¬

geben, als einem solchen Menschen die

Vernunft. Jedem Einwarf, din man

ihnen machte, lächelten sie mit der Miene!

des mitleidigen Triumphs entgegen, als

wollte» sie sagen: werden sie nur erst

älter, so wird sich das schon geben. - Wenn

alles bey ihnen aus einem einzigen fal¬

schen Grundsätze, übrigens durch ver¬

nünftige Ableitung geflossen wäre, so wäre

vielleicht noch Hoffnung gewesen, ein

Mahl die Nessel auszureisse», aber so

hatte sich jeder Satz von den Hunderten,

die sie bey der Hand hatten- für sich,'

wie die Glieder eines Bandwurms, an-
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gesogen, und zehne an ihrer Vernunft.

Allen, das glaube ich, das vielleicht da,

wo sie diffenrjrten, einer den andern hätte

<»uf seuie Seite ziehen können. Ob ihnen

nicht vielleicht durch Inokulation der Kratze,

die Herr von Haller gegen die dumme

Schläfxgkeit empfiehlt, eine besserer? Be¬

schäftigung hätte verschafft, und sie auf

diese Weise durch Schabung ihrer Selbst

zur Selbstverbcfferung hätten gebracht wer¬

den können, lasse ich dahin gestellt seyn.

Gerechter Gott, was der Mensch ist!

Noch muß ich anzeigen, daß sie sehr viel

auf Magnete hielten. Als ich den Don

Luirote zum ersten Mahl las, fielen mir

diese beyden Männer ein, und ich dachte

wirklich damahls (1765) auf einen Ne¬

man, worin der Held ein solcher Man»

wäre. Denn gewiß ist jetzt der wichtige

Dienst, den die Bücher zuweilen leisten,



Köpfe zu verrücken, von den. Ritterbüchem

auf die spagirischen gefallen. ES

müßte sehr leicht seyn, den Charakter

durch einen Pajazzo wie Sancho zn

unterstütze», und ihm durch eine ganz

an klingender Münze, Küchenfcucr und

kulinarischen Versuchen klebende Seele den

höchsten Relief zu geben. An Liebe könnte

es nicht fehlen, denn durch die geheimen

Flnschchen werden auch Herzen geschmols

Ze». Ein solcher Roman würde zugleich

ein Roman für Europa werden. Allein

ich fand eS doch schwer, dem Ganzen

hinlängliches Interesse zu geben, und ich

habe mich also auf einen so ungewissen

Erfolg hin, nicht überwinden können, die

fürchterliche Sprache zu studieren, die ger

nieiniglich diese Leute sprechen. Ein herrr

licher Zug ist folgender; in England HM

neulich einer bewiesen, der König so»

Z »
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Frankreich sey das gehörnte Thier in der

Offenbarung Johannis Cap» y v. t8, weil

seine Zahl 666 sey, und in der That gibt

I^VOoVILVs 666. Wenn ich ein Paar

hundert solcher Züge hatte, so machte ich

mich noch daran. Aber wo erhält man

die? Man müßte sich unter sie mischen,

und in einer solchen Luft, glaube ich, er¬

lebte die gesundeste Vernunft nicht den

Lohn ihrer Arbeit.

Da Sie von diesen schleichenden Gothen

und Vanvalen reden, so muß ich Sie

noch mit einer andern Art näher bekannt

machen, die öffentlich, und immer mehr

und mehr Deutschland überziehen, und

das sind die schönen Geister; die

Leute, die wissen, was in jedem Journal-

Winkel versteckt liegt, jedes Stück kenne»,

was bey dieser oder jener Bühne gege¬

ben worden ist; wo und wenn »nd worin



eine Schauspielerinn debutirt, wer neuer¬

lich gekämmt worden ist, wen man

gebürstet, wem man das Fell ge¬

gerbt Hai- wen man gestriegelt; wen

man durch- und mitgenommen, und

wem man eine unangenehme Stunde

gemacht hat. (Sehen sie. es hat alles

seine Kunstwörter). Jene großen Durch-

blätterer kleiner Bücher, bey denen im¬

mer der Mund übergeht, wovon daS

Herz nicht voll ist. Die von poeti¬

schem Eifer für die Tugend, für das

Vaterland und für die Notleidenden glü¬

hen, ohne tugendhaft, ohne Patrioten,

und ohne wohlthätig zu seyn. Denn in

der That kann jener Eifer eben so leicht

ohne die eigentliche Kraft bestehen, wovon

er den Schein hat, als poetische Liebe

mit Impotenz, Betrachten Sie ein Mahl

den allgemeinen Hang der Jugend für
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poetisch? Blumcnlesen, für das Theater

zu arpenen und Romane zu schreiben.

Die Verblendung dieser guten Leute geht

gewiß sehr weit, sonst würden sie gewiß

nicht ihr Lieblmgögsschäft aus Bemühun¬

gen machen, worin es nicht allein sehr

schwer ist, groß zu werden, sondern

guch schimpflich mittelmäßig zu seyn.

Gewiß ist unter allen mittelmäßigen Din¬

ge») der mittelmäßige Dichter das elen¬

deste. Ich kann mich irren, allein ich

glaube, daß Erzieher nicht, genug auf die

Erstickung dieses Hangs, der meistens

xine gänzliche Impotenz des Geistes in

spätern Zähren nach sich zieht, Rücksicht

pehmen können» Ist er unwiderstehlich,

alsdann los damit, §)vid, Wie land,

Woliärr und Pope würden Dichtex

geworden seyn, und wenn der Staupbe?

sm darauf ßestqOkN hätte» Wein man
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sehe auch hin was sie gemacht haben.

Welche Nation und welches Zeitalter,

möchte man fragen, haben etwas den-

Stanze'ii im Qberon ähnliches auszuwei¬

sen, zumahl deti Schilderungen weiblicher

Schönheit in demselben?

Sehen Sie hingegen, wie alle ernsthaf¬

teren Stadien vernachlässigt werden. Sonst

hörte alles praktische Geometrie, eine der

M'genehmstetr Wissenschaften, dem Leibe so

heilsam als der Seele. Jetzt wird sie

nur von wenigen getrieben, und darunter

hauptsächlich noch von Qfficieren. Man¬

cher, dem es in der Welt zu nichts nützt,

lernt Reiten der Motion wegen, warum

Verschafft er sich nicht auch nützliche

Kenntnisse, und übt er nicht auch seinen

Verstand der Motion wegen? Plato

sagt: wer nicht weiß, daß die Seite und

Diagonale eines Quadrats incommensura-



bel sind, ist eine Bestie. Heutzutage

wimmelt- es?^ von alte» Bestien, die nicht

ei« Mahl wissen,- was ein Quadrat ist,

wenigstens nicht das- Quadrateiner pabl.

Bt-senkk man dab,cy, wie alles, ssber Phy-

siogiiomik herfiel, /wie alles silhouettirte,

daß -mau fürchten ., mußte, die Porlrat-

madleicy, die zu Corinth. mit einer

Silhouette anfing , - würde in Deutschland

Mit einer.aufhöre»; wie durch.eis? unnützes

Qrthographeln es endlich dahin kommen

Wfid, daß, wir gar keine Orthographie

wehr haben; wie noch immer, von Em¬

pfindung plaudern verwechselt wird mit

sprechen aus Empfindung; wenn man

die Leute sieht, denen so recht wohl

wird. wenn sie sich so unter guten

Menschen befinden, denen es so leicht,

so weit um die Brust wird, wenn fix

über sich rosten sehen der? Jupiter und



alle Planeten; so sollte einem wohl die Ge¬

duld ausgehen. Ein gefühlvolles, freund¬

schaftliches Herz ist das größte Geschenk,

womit der .Himmel, einen Menschen be¬

glücken, hingegen der Kützel immer da¬

von zu sknbbeln, und sich in diesem Ge-

skribbel groß zu dünken, eine der größten

Strafen < die er über ein schreibendes

Wesen verhangen tagn. Das Mehl her

und nicht die Mühle, sagt Möser. Be¬

denkt man außerdem unsere Messias-Ge-

schjchtchen; daß wir neben Rosenkreu-

zer auch Rosen selber haben daß

Jacob Böbm neu aufgelegt worden; daß

der verstorbene Bischof zu Paderborn, den

Knochen des heil- Liborius 1400, einem

Gnadenbildchen zu Verne 1700 und den

Armen an barem Gelde oyo Thaler ver¬

macht; wie Hr. Jost Pater und Schurke

») S. die Dsrtl», Mongthsschr- »7«?- -stes Ht.



in Bayern, die Inquisition eingeführt

wissen will; wir alles für Kinder schreibt,

«s» pbien für Kinder, "«^girn für

Kinder und * Zicken für Kinder, und

darüber die Männer vergißt'*): so sieht

man wohl die Stünde ist gekommen, und

alles ist reif für einen Mann, der Iuves

nals-Geißel ergreift, und darunter haut,

damit Joseph Platz findet, wenn er

dahin kommt-

Ein Freund von wir, viel zu hescheis

den, um auch nur den entferntesten An¬

spruch auf ein solches Herdienst zu machen,

arbeitet wirklich an einem Gedicht, das

Wenigstens einen ähnlichen Zweck hat, und

Nutzen stiften kann. Ich habe Erlaubniß,

einiges daraus bekannt zu machen, und

') Ich b«v» !m Ernst grhsrt, daß Jemand vor

h-t, -ins Heb,m,„-sanst für Jindrr zv
schreib«,.
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ich kann eS nicht schicklicher thun, glS

am Ende dieses Briefes. Er wünscht zu

erfahren, ob man ihm Starke genug zu¬

traut, und dazu mögen folgende Proben

hinlänglich senn. So viel muß ich Ihnen

sagen: die besten Stellen im Gedicht sind

die Charaktere gewisser Personen, die ich

noch nicht bekannt machen darf. Hier ist

der Anfang, und einige einzelne Stellen.

§i ri surrn noget kacit InäiZnatio versum,

Nein! länger schweig ich nicht, fürwahr,

Pas geht zu toll.
Mein Mitleids-Hi'el! versiegt, und euer

Maß ist voll.

Dieß wär Germanien? — Das mit noch

starker Hand

Vernunft zum Thron erhob und Rom irr
Fesseln band?

Wo einst, nach langer Nacht, die die
Natur verhüllte,



Don ihrem Tkron verdrängt, den Aber¬

glaube füllte.

Als Gott dem Licht befahl und: Kepler

werde, sprach.

Der Lehrer Newron's ward, und so durch

Keplern Tag?

Wo Leibnitz - Oedipus Verwandt?

fchafis? Räthsel löste

Von Seele und von Leib von Braut,-

schweig und von Este?

Das, wenns bey Spiel und Wein auch

Zeit und Licht vergaß,

Die. Flucht von Licht und Zeit auch wieder

nüchtern maß?

Dafür, daß Flasch' und Faß es oft ge¬

leert mir Schwelgen,

Auf Fässer Donner zog und Blitze auf

Vourcillen? «-)

Der Verfasser Ziest hier auf RömerS Ent»
bcckung von der »»möhliacn Fortpflanzung
des Licht«, und guf die Erfindung der Ta-

! schenuhren,

Die Erfindung des Schleifpulvers, und der
fälschlich sogenannten Leide »sehen Flasche,
dle bekanntlich 'inen. Deutschen, dem Hrn.
v. Kleist zugehört.



Es, wo einst Faust zuerst des Teufels

Schreibkuust fand?

Es, Luthers, Guerickens und Dü¬

rers Vaterland?

Das glaub' ich nimmermehr, die Sphäre

ist verdreht.

Da stand Moropim, wo jctzo Deutsch¬

land steht.

Verlorn auf ewig weg, blieb ^ nicht zu

seinem Heil,

Noch hier und da verkannt, ein Weiser d)

ihm zu Theil,

Der wie ein Pharus Licht durch dunkeln

Sturm verbreitet.

Und eS vielleicht dereinst zur alten Stelle

leitet.

O seht nur wie der Häuf von Candis

baten schwärmt

Und alles im Gedrang verfehlten End¬

zwecks lärmt:

Den Teufel trieb und bannt' zu Deutscher

. Christen Uebel

*) Im Original steht bler ein zweyfllbigsS
NOMLU irroxrium das aber vor der Be<
kanntmachunq des ganzen Gedichts nicht
eingerückt werden konnte.
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Elwangen aus dem Leib und Halle
aus der Bibel:

Schön, tväis nur aus der Welt, allein
durch dünn und dick,

Gings in ein grunzend Heer von Säuen
der Cntik,

Die. nun mit Rüsseldrang durch unsre
Saaten streifen,

Und «br Vernunft und Witz als wie sich
selbst ersäufen.

Wo sonst im frischen Grün Weisheit und

Tugend stanv,

Ums Himmels willen seht, da welket jetzt
ein Land,

Wo vor der Hörner - Zeit sich crit'sch^
Söckchen stutzen

Und jeder Bub' die Nas' ehr rümpfen
lernt als putzen

Seht von dem Rhein zur Spree ist

nichts als Sturm und Drang,
Gedanken Zolle groß in Wörtern Ruthe»

lang;

Die Zeitung ist Pasquill, Journale sind
Timore

Berlin Eins Sainrs, t-e-,

ren Verfasser, nach dsm Urtheile eines gewiss



Und jedes Di'nlenfaß ist Büchse dep
Panb o r e

!lnd alles, alles zwickt und sticht und
lleißt und brennt,

Bon Viper Hofmann an zur Mücke

Recensent.

Ein Volk, bey dem noch sonst Wort und
Gedanken zweckten

Wölkt jetzt ein kauderwelsch in zwanzig
Dialcckken.

sen Recensenten l»s Lollhaur gehörte. Indes¬

sen war ei merkwürdig, daß der Verfasser

Herausblieb, hingegen der Recensent sichern

Nachrichten zu Folge, bald nach gefälltem

Urtheile hinein ging.

*) Eine Dame von himmlischer Schönheit, denn

wirklich hatten sich auch Götter und Göttin¬

nen bemüht, sie mit Allem auszusteuern, wat

schön und reihend war. Jupiter aber, der

Mit ihr dem Feuetdisb Prometheus einen

Streich spielen wollte, gab ihr .eine Büchse

ün idn, worin alles menschliche Uebel einge¬

schlossen war, als sie nun hinkam, Und die

Büchse aufmachte, so floqen so geschwind sie

auch dieselbe wieder zumachen wollte, dennoch

alle die Plagen und Uebel heraus, die man

hier und in der Nachbarschaft und übethaupk

in der ganzen Welt täglich sehen kann.
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Und spricht nicht Jedermann, was kaum

der zehnte lernt?

Und wird nicht Jeder Jung be Schak-

speart und be Stcrnt?

Uird Übt nicht Jeder sich am schwacher» in

Satiren,

So wie Varbicrer sich an Bettlern im

Rasitcn?

Vom Thron zur Hütte hin, vom Walisisch

bis zum Frosch,

Vom Donnerer Homer's, zu Eichsfelds

Oienx cle packn

Goldmacher, Henkerknecht, Poeten, Thier

und Götter,

Und alles fi'ndt bey uns Bewunderer oder

Spötter.

Das Laster wird mit Neitz, Tugend mit

Trotz gelehrt.

Und so führt man ein Volk, mehr lenk¬

sam als bethört.

Zur Höll am Gangeiband zum Himmel

bey den Haaren,

Ein Füchsisch, Wespisch, Wölfisch, Teuf¬

lisches Verfahren. —
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Ein Buch, das manchen Kopf vielleicht

noch fegen könnte.

Sinkt degtadirt herab zum Wisch fürs

andre Ende;

Wenn dorten FidibuS, mit ihren Sieg-

warkö Sünden

Den Varinas verschmähn und Mädchen-

Herzen zünden.

Nun geht er zu den Dichtern über:

Mischt Ceniner-Ignoranz und Stolz,

nM etwas Obr

In einem Bcttelsack, gleich kriecht ein

Barv> hervor.

Sö wdhlfeil ward ein Duns der Vorwelt

nicht geboren

Duns Midas hatte doch nöch Gold bey

seinen Hhren.

Das Äolk, das Plctto einst aus seinem

Staat verbannt *)

Scheint ganz zu uns geflüchtet und über¬

ströme das Land.

Was kaum noch Prose lallt' will schön in

Reimen schwatze»

*) Die Dichter.

iv. A a
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Und alles piept und rschirpt wie Finke»

und wie Spatzen,

Glaubt Ehr' und Nahme sey bloß Dich¬

ter - Eigenthum,

Ja mancher Sechziger haltS noch für

Heldenruhm,

Im rauhen Raben-Ton Orakelzeng zu

krächzen.

Und gar in Liederchen Flickseufzerchen zu

ächzen.

Der Schöpfung Meisterstück entzieht

die weiche Hand

Dem Kind und dem Filec, der Küche und

dem Band;

Don Dichterfener warm, mehr als vom

Küchcnfeuer,

Kneipt sie ein Saitenspiel Manltrommel
Mehr als Leycr.

Da liegen um sie her ein halbes Epi¬

gramm,

Ein Musen-Almanach ein Kochbuch und

ein Kamm;

Bey Nahrung für das Herz, siegt

Pulver für die Zähne,



Beym Plan zum nächsten Ball, ein Plan
zur ersten Scene

Von einem Trauerspiel. Werg, Puder,

Nadeln, Flor,

Lock, Vorick, Filidor, Demanten-

Blitz für Ohr

Und Haar und Hals, Bons Mols auf

Freunde und Freundinnen:

Zum Putz für ihren Kopf von außen und
von innen» —

Von einem Dichter, der sehr brausend

anfängt aber bald nachlaßt, sagt err

Gleich Pindars Genius, seh ich auf Pur»

pur - Schwingen

Izt den berauschten Bard, der Sonne
entgegen dringen;

Da tobt Horatz in ihm; crstimulirte Kraft

Zwängt glühendes Gefühl aus kalter
Wissenschaft.

Noch braußt sein kühner Flug! Horch!

noch — noch immer fliegt er,

Nun steht er still - ruht - sinkt - stürzt,
wahrlich Plumps! va liegt er»

Aas
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Von den häufigen oft ungeschickten

Elisionen in selbst ernsthaften Ge¬

dichten. Der :t.

Zischt schweres st'ts aus stets und näsel

tn'tt aus nett —

So bleibt am Ende gar vorn Witz das

bloss — Z

O wählt ein besseres Feld wollt ihr auch

Lorbern hole»,

Sagt nur was nützt euch denn ein solches

Stück von — Pohlen?

Der, stolz auf Sylben Brand und

ein Vocalen - Morden

Vermählt castrirten Sinn mit — angli-

sirten Worten;

Dünkt sich erleuchteter jemehr sein Leser

tappt,

Sein Wort verständlicher je stumpfer er

es kappt:

So wird manch träger Gaul von deut¬

schem Schweif und Sitten,

Durch schöpferischen Schnitt zum Stumpf-

schwanz und zum Dritten.
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Bey Gelegenheit eines Mannes, der

im Gedicht Don Zebra heißt, c a sti¬

ll an isch geht auf der Straße und in

Schriften, sagt er?

Im Steckbrief, beym Avis, in Akten und
Mandaten

Im langen Sin te — mal und Wir —
von —Gottes Gnaden.

Im Landrecht, Protoeoll, und Haus- und
Kirchenbuch,

Da ist natürlich gehn noch freylich

gut genug.

Doch willst du, daß dein Gang Germa¬

nien entzücke,

So wähl' dir, lieber Mann, die Stelze
oder Krücke.

Ja jedes Wort fein hübsch gestiefelt

und gestelzt

Und jedes Hirsenkorn wie eine Welt

gewalzt,

Um dgö Gedankchen her xflanz' Co-

rybgnten-Chöre ")

') Eine Truppe von M-nschen, Priestern oder
Halbgöttern, ei ist gleich otel, die um Iu-
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Won Wörtern, daß Crilik den Gott nicht —

quieken höre.

Stopf' aus wv's fehlt mit Bom und

jeden Riß mit Bast,

Und stecke Bombast hin, wo sonst nichts

anders paßt.

Scrvire Zoten selbst mit Pracht und Al«

pcn - Prose,

Und deinen Sr. Omer ja aus der gold-

ne» Dose.

Zeig alles was du willst, nur nicht Ca-

stratenzwang;

Was dir an Mannkraft fehlt, ersetz'

stracks durch Gesang.

Er gibt die Geschichte eines verzärtel¬

ten Dichterlings Dieser wird zwar schon

als Kind in Geometrie unterrichtet, aber

wie? Hier ist das Eramen in Gegenwart

der Eltern, Der Lehrer und das Kind

sprechen r

Plteri Wiege eine Art von Janitscharen-
niussk machten, damit Saturn dessen Weinen
nicht h§»en konnte, weil er N-igung hatte,
«ei Ai»h zu schmiiüse», wenn er ei fände.
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So komm und sag einmahl, mein

allerliebstes Heinzchen,

Wie viel ist einmahl eins? Sprich! „Ein

bloseS, kleines Einsehen,,

Wie witzig und wie wahr! Nun sage mir

mein Kind,

Wie viel nach dem Euclid im Dreyeck

Winkel sind?

"Sechs." Gut mein Schatzchen, gut,

drey Winkel und drey Seiten,

Das sind zusammen sechs, wir sprachen

ja von beyden.

Nun noch von Winkeln was, komm sag

mir einmahl an,

Wie viel ein Dreyeck wohl nun rechte

haben kann?

"Zwey." Recht mein Sümmchen recht!

Wenn ich die drey addire,

So hat das Dreyeck zwey, so wie das

Viereck viere»

O das ist brav gelernt! Nun weißt du

noch mein Kind,

Wir hattens gestern erst, was Paralle¬

len sind?
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"O Parallele» sind — sind Linien, die

sich schneiden."

Recht im Unendlichen und zwar zu

beyden Seilen,

Nun folgt ein Examen in der Geo¬

graphie, worin sich die Französe ichen

tind die Portngieschen nicht übel ausneh-

rnen, aber wie gchls auch auf Univer¬

sitäten,

Des Geistes Feuer erlischt, stockt, oder

schießt in Lieder,

Und Impotenz befällt der Seele Zeu-

gnngs - Glieder;

Dem Venus-Uebel folgt dgs Phöbus-

Uebel nach

Und bricht der Mannbeit Nest, den jenes

noch nicht brach.

§>fs hat, was dorr entging, noch hier

den Tod erlitten,

Franzosen wich es aus, allein starb

a» den — Britten.

Hierauf äußert der Verfasser einige

freylich etwas eigene Grundsätze, Er
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denkt nicht, daß man den Kindern alles

so sehr spielend beybringen müsse, weil in

ihrem folgenden Leben, das Schicksal ih¬

nen allerley Wahrheit nichts weniger als

spielend beybringt und überhaupt eine Ab¬

neigung gegen alle schwere Arbeit daraus

entsteht. Sie müssen gehorchen lernen.

Meinetwegen krönet sie bey Pauken
»nd Trompeten,

Lehrt Stereometrie an Tarkcn und Pasteten.

Was Strahlend! echung sey an Wein und
Kraft - Gelee,

Hydraulik an Liqneur, Orgeade und Caffec;

Was Finsternissen sind, lehrt sie an Apfel¬
sine",

Und Sternen - Bilder Form mit Man¬
deln und Rosinen;

Der Kegelschnitte Schnitt an einem
Zuckeihut,

Und Hemiipbank gar, an Lilfen Milch
und Blut,

Das Streicheln Schmeicheln, Thun und
Täticheln hust räch nichts.

/
/
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Bey Mädchen gchts noch wohl — auf

Backen des Gesichts;

Bey Buben lob ich mir den Brauch der
weisen Jniel ^),

Die mahlt das andere Paar, switsch!

mit dem Bitkenpinsek.

Jemand spricht von Wiederherstellung

des guten Geschmacks durch die Lesung

und Nachahmung der Griechen überhaupt.

,,Die ehemahls schaffende und lehrende
Natur

„Ist längst zu alt für uns, ein Mittel
gibt es nur.

Was? Nieswurz?' „Nein! Pasquill?

„Nein! Pädagogsche Besen?

„Nein! Blitz! so sagt es denn! „die
Griechen müßt ihr lesen.

O Jammer! jämmerlich! O Deutschland!
O Genie!

Nachahmen? Griechen? Was? die Kna¬
sterbärte die?

«) Ob hier der Verfasser die Insel der Welsen
oder bloß Alhion gemeint habe, weiß ich
nicht. S.
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Wen meint ihr denn? vielleicht Homet

den blinden Schwätzer.

Dem - Dem - moslh - mosrheneS *)

und Epicur den Ketzer?

Die Flenn-EIS Heraklit, den Lachnarr
D e m v c rit;

Noihgießer Phidias, Myron den
Kupferschmidl?

Die Stumpfnas Socrates, den schiefen

3! lern nd e r

Und den §)dcumekvpf Perikses mit

einander? ^

Ueber den jetzigen Ruhm in Deutsch¬

land redet er einen seiner Freunde so an:

Freund, deine Wissenschaft, dein Tiefsinn,

Fleiß und Müh

Kommt 50 Jahr zu spät, und um ein

Schock zu früh.

Du suchst Ruhm durch Verdienst? da

kannst du lange laufen

Mein Gott den kannst du ja mit Postgeld

leichter kaufen.

») ES wird auf d1rs«>! Rotier« stammelnde Jung«
angespielt.
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Wenn einer dicht' und kriecht und Vliese

schreibt so ist er

Ho ratz und Pop' so leicht als Doclor

unv Magister.

Drum beuge nur dein Hqupt in unter-

lbau'ger Tiefe,

Von dem, der ihn schon bat, und schreib

— frankirte Briefe.

Willst du wohl wetten? — Top! — für

hundert Tbaler Banko,

Lieft' ich dir deutschen Ruhm bis iFoo

franko.

Und billig, zcbne nur für einen Monath

Kost.

U»d noch zehn fürs Papier und achtzig

für dje Post.

Steigt mau den bloß zum Rubin, kann

man nicht in ihn sinken?

Laßt sichs zur Ewigkeit bloß gehn und

nicht auch hinke»?

Hinauf, hinab, gleichviel, die Nachwelt

sieht eö doch,

Preist Casam auf den Thron wie Cur-

tius im Loch.



Ich wünschte, dass ich Ihnen noch

einige Schilderungen von Mode-Thorhei¬

ten abschreiben könnte, allein ich muß hier

schließen, um dem in der Vorrede erwähn¬

ten Gedicht auf die Belagerung von

Gibraltar Platz z» machen, dessen

Verfasser ich mir fast zu errathen ge¬

tränkte, aber nicht nennen darf, weil er

sich mir nicht genannt hat. Nur hat

er gemeldet, daß es die Frucht einiger

wenigen schlaflosen Nachmitternachlestun-

den sey.



n

Simple,

jedoch authentische IVelatloii

von den curieusen

schwimmenden Batterien,

wir solche

snno r782 am lZ. und 14. 8szNamdrig uns

vermuthet zu schwimmen aufgehört,

Nedst dem,

was sich auf dem Felsen Calpe, gemeiniglich

-er Fels von Gibraltar genannt, und um re»-

seldcn, so wvbl in der Lust als auf dem

Wasser zugetragen.

Durch

Tmnnunlem Gun6i^um,
OL^diäsr err koö'Iie «Uewknräo, ^
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V o r b e r i ch k,
den man vorher lesen muß»

Aer Verfasser erzählt nicht die ganze
Geschichte der Belagerung, sondern wirft
sich, wie man sagt, gleich an das Ende
der Begebenheiten, indem er voraussetzt,
daß das Meiste seinen Lesern eben so gut
bekannt ist als ihm. Calpe heißt bey
ihm immer entweder der Fels, an dessen
Fuß Gibraltar liegt, oder Gibraltar
selbst, welches diejenigen wohl merken müs¬
sen, denen unbekannt ist, daß dieser Fels
wirklich ehemahls Calpe geheißen. Dieser
und ein ähnlicher Fels in Afrika, ihm
gerade gegen über, hießen die Säulen deS
»Herkules, und auch diese Benennung
kommt im Gedicht vor. Den Nahmen
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Elliot hat er zuweilen drey - zuweilen

zweysylbig gebraucht. Diese Freyheit wird

den Leser nicht hindern, den Vers fließend

wegzulesen. Ersteres gebiethet zwar die

Natur der Sache, da das Work wirklich

drevsylbig ist, letzteres hingegen ent¬

schuldigt wiederum die geschwinde Aus¬

sprache, da man Nur zwey Sylben hört.

Genaue historische Richtigkeit, zumahl im

Detail, wird man von einem solchen

Gedicht nicht verlangen, da man sie heut¬

zutage kaum ein Mahl von einem Ge¬

schichtschreiber verlangt.

C a n d i d u s.



Don Alvarez *) lag jämmerlich.
Bloß der Belagrung wegen,

So lang vor Calpe, daß er sich
Fast hinten durchgelcgcn:

Das macht, der Felsen ist fürwahr
Ein rechter Demant in dem Haar

Der Jungfer von Europa.

2,

Er grub und zeichnete und schoß.
Und macht' viel Zubereitung.

Doch gabS am Ende nichts als bloß
Artikel in die Zeitung.

Denn er verstand 's Belagern schlecht
Und Ellior 's Cap'tulirn nicht recht:

So ward nichts aus der Sache.

3 »

Nun kam Crillon, der Wundermaim,
DurchS enge Meer gekrochen.

') Don Martin Binare« von Sotomayor,

führte die Belagerung von Gibraltar drey

Jahre, nämllch voui Sommer 1779 bis In

den Sommer 178S, da er von dem Herzog

von Crillon abgelöset wurde.

rv. B b
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Da ward entsetzlich viel gethan.
Doch noch vielmehr gesprochen.

Belagert hakte man nun zwar
In (lircia schon 3 ganzer Jahr,

Doch noch nicht angefangen *').

4 -

Nun sing man an mit vollem Lauf.
Zehntausend Centner Pulver

Und Eisen gingen täglich drauf;
Ganz Spanien roch nach Sulpherj

Die Erde bebte vor Crillon,
Man sagt er hab' von Lissabon

Die Stöße kommen lassen.

5 -

Die Pendeluhrn zu Malaga -*)
Die wollten nicht mehr gehen.

Und in ganz Andalusia s»«°)

") In allen Zeitungen stand, so bald her Her¬
zog von Crillon im Lager ankommen
würde, sollte die Belagerung angehen.

") Am Mittelländischen Meere nicht Welt von
Gibraltar.

"*') Nahmen der Provinz, in welcher Gibraltar
liegt.
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Wollt' keine Mauefall' stehen.

Die Schornstein' elbst sahn rund herum/

Sich sckwn nach Mcnschenkbpse» um,

Um sich darauf zu stürzen.

6 .

„Elliot du und dein Felsendamm

„Sollt morgen unter liegen,

„Der jüngst, «prach er, Mmorka nahm

„Wird hier auch können siegen.

„Drauf hohl' ich mir Jamaica

„Dann 's Kdmgreich H < bernia,
„Und dann — dann gehts — nach

London.

7 -

Doch ward durch Puloer, und durch Stoß

Kein Qnarrblalt Land erhalten

Tagtäglich ändert der Franzo^»

Der Dritte ließ's denn, Älren.

Da fuhr er form „so geh, es nicht,

,,Wir müssen ihm im Angeweht

„Uns auch ein Calpe bauen §)

Hirt wird auf ein sehr hobeS

sviklt, das» den Zeitungen ngch, Ckillon

Bo r
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8 .

„Und prahlt: hört Butten, trotz Natur,

„Und euers Novney's Siege,

„Zeiscdmertr' ich euch so bald ich nur

„Mein Calpe fertig kriege.

Da schaufelte — da scharrele —

Da hackete — da karrete —

Ein Calpchen man zusammen.

9 -

Allein kaum sah der große Calp'

Das Calpchen sich erheben,

Bumm! Bauz! da lag das Calpchen halb

Sein Restchen stand darneben.

Wie roch's da nach Lavendel Duft!

Wie sumsten da in hoher Luft

Französch' und span'sche Flüche!

lo,

Drauf kam, im Projektiern stark.

Ein Mann 6'^rcon mit Nahmen:

Stracks ab von Jungfer ioar-ns cl'ärc ")

errichten ließ, um die Stadt bequemer be¬
schießen zu können.

') Sonst ru^elle äDrbeanz genannt-



Z89

Soll die Familie stammen.

Nur flickt' die Demuth an ein on;

Die Mode setzte ean statt con,

So wurde aus ä'Lrc, ä'^raon.

n.

Der steckte'seine Habichtsnas

Nun in den Handel tiefer;

Er sah man schoß ohn Unterlaß

Und täglich schoß man schiefer;

Da dacht' er weii's nun so nicht geht.

Wie wär's wenn man grad umgedreht

Zur See Laufgräben machte?

12 .

Auch dreht in seinem Kopf sich um.

Was Batteur ihn gclchret;

Er halte den Virgilium

Französch bey ihm gehöret:

Da dacht er ans Trvjansche Pferd,

Es wäre wohl der Mühe werth

Hier so was zu versuchen.

t3-

Ein Kriegsraih war so gleich bereit.

Und alle sagten: O! ja!



Die Sache bat viel Ächiilichkeit

Mn der vorm lieben Troja.

Wir sitzen hier ins vierte Jahr,

Unv Gott weiß ob nicht zwölfe gar '

Am Ende auch draus werden«

14.

D'Aroon der nur zu wohl gehört

W>e'o von die Griechen trieben,

Und oaß sie sich ein hohles Pferd

Von Nürnberg her verschrieben,

Nemabli mit Tulpen roth und weiß,

N»r statt des Pfeifchens in dem Steiß,

Mit einem Bomben r Mörser.

IS.

Der dacht' mit Pferden möchts nicht

gehn

Zumabl auf Britt'scher Erde,

Denn Butten, wußt er,, die versteh»

Den Uaro und die Pferde.

Jedoch wenn man dem Elliot

^nen Walisisch oder Caschelor

Könnt m den.haftn spielen?
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16.
Allein der Wallfisch hat 'nen Schwanz

Verdrießlich zu bewegen.
Der Oper Mensch' und Götter-Tanz

Sind Kinderspiel dagegen.
Für dieß und jen's und das und dieß
Müßt man die Oper von Paris,

Zum wenigsten verschreiben

17.

DaS geht nicht, nein, der Wallsischschwanz
Käm' Carl'n wohl viel zn theuer;

Drum such ich Sieg und Lorbeer-Kranz
Nicht in dem Ungeheuer.

Wißt ihr wie ich es mach'? ich kapp'
Dem Wallfisch Schwanz und Vorkopf ab

So hab ich eine Arche.

18 .

Kommt.' Crillons Arbeit führt zum
Grab,

Die meinige zum Leben;
Zn! Was dem Noah Rettung gab,

Soll uns Erob'rung geben.
Dann steigen wir, nach großer That,
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Auf jenes Calpe-Ararat
Vom Sieg gekrönt hernieder.

iy.
Nun flogs, nun rennts, nun liess, nun

grngs,
Der sagts, der jauchzts, der prahlets.

Von Archen tönt es rechts und links.
Der deurcls ab, der mahlcts.

Da sagtS und zimmerts Tag und Nacht,
Der Blasbalg keucht, der Ambvö kracht

Für d'Arcon und die Archen.

so.

Battrien, und schwimmend oben drein,
Warn's nach der Herrn Gedanken.

Ja! schwimmend so wie Mühlenstein,
Sie kamen, sahn und sanken.

Doch dieß ist schon zu früh geklagt.
Ich will dafür, wie Lessing sagt'»).

Fortführn um fortzufahren.

si.

Aehn Archen kamen nun sonach.
Gleich Noahs, angeschwommen.

S. teffen Eremiten.
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Man hatte aus Herrn Silberschlag
Die Maße genau genommen:

Doch guckten keine Affen raus.

Kein Pfauenschrvanz, kein Vogel Strauß,

Kein Elephanremüssel.

22 .

Nein! Nein! mit diesen war's kein Spaß,
So wie wohl mit der andern.

An jeder Vorderseite saß

Ei» Schießloch an dem andern;

In jedem Schießloch noch ein Loch,

Das war fürwahr! fast größer noch,

AIs ersigedachles Schießloch.

2g.

Die ersten Löcher war'» von Holz,

Von Messing war'n die zweyten;

So groß, ein Zwerg, der Teufel hvhl's.

Konnt' euch in eines reiten.

Ja eine Dame konnt' sonach

Hinein an einem Gala-Tag

Den Kopf bequemlich stecken.

») S. dessen Geogvnle aber auch Hrn. Ritter
Mchälis Recension davon tn der Orient.
Dtbltoch.
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24.

Mit Ofcn-Platten war das Dach,
Mit Kuchenblech die Wände

Gedeckt, damit ein Bombenschlag

Das Eisen nicht verbrennte.

Umher ging eine Doppelwand
Erd', die man vom festen.Land

Erpreß dazu verschrieben.

SZ.
N»» pflanzten sie bcvnandcr sich

In einem schönen Bogen,

Den man mir einem Kreilenstrich

Erst aus der See gezogen.

Auch halte jede Archenschanz

Die eigentliche Zünd-Distanz

Für E'lliyt genommen.

26.

Da zeigt sich (in Parenthesi),
Ein Echo voller Wunder

An dieser Archen-Batterie

(Gebt Acht sie gehet unter!)

Wenn man hinein schrie: Elliot, Howe!

So schrie die Nymph heraus; Au! Au!

Recht ominös und deutlich.
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27 -

„Seht, Kinder, welch ein Schauspiel hier!

„Sprach Ellior zu den Seinen,

„Der halbe Mond zuBakh *) könnt schier

„So glänzend unS nicht scheinen.

„Auch sinds Badhäuser, seht nur hin,

„Kommt laßt uns auö den Fremden drinn

Noch heut Vavgäste machen.

§ 8 .

„An Löchern zwar ist nichts gespart,

„Gezimmert - und gegoss'nen,

„Doch schlts noch qn der schönsten Art,

„Und das sind die geschoss'nen;

„Und damit, Kinder, wollen wir

„Im Ucberfluß den Herren hier

„Mit GolteS Hülfe dienen.

sy.
Gleich hützts und krachts auf Ellio ts Ruf,

Wie, wenn Icvs canoniret.
Als wäre Aetna und Vesuv

1°d<> ciro-vo-rt, Eine In einem C'rkelbogen
gcbante Reih« von Paliästen, worin i»r Bade-
Zctk vornehme Hjste isgiren. Sie gibt ei»
schSnee Echo,
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Auf Calpe transportiret.

Da flogen Kugeln heiß und kalt;

Da scliossen Helden jung und alt

Aus Mörsern und Canvnen.

3 °.

Verwüstung strömt, und Flammen sprühn,

Aus Elliots Gewittern!

DaS Meer tobt auf, die Welken glühn,

Und Herkuls Säulen zittern.

Doch ruhig, wie ein Knegesgott

Standst du da, großer Elliot,

Bey deinem Häufchen Helden.

Zr-

Gott! welch ein Anblick, welch ein Graus!,

Seht, Fels und Weltmeer kreisten.

Doch hier gebar das Meer die Maus,

Der Berg den großen Weisen.

Z>r Held faßt kühn die Lorbeern schon

Wenn Prahler Criklon und d'Aroon

Umarmen Crucifire.

32 -

In Britt'schen Diensten stand ein Mann,

Au Manchem zu gebrauchen,
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Auch herzlich gut, nur tavelt man.

An ihm das viele Rauchen,

Der war vertraut mit Elliot:

Der Deutsche nennt ihn Feuer-Gott

Der Römer den Vuloanum.

33-

Den schickt' man nach den Batterien

Um dcrt in Ruh zu rauchen.

Auch fing er mit Frau Pastorinn

Sein Pfeifchen an zu schmauchen.

Drauf streckt der Schelm die Zung heraus

Und leckt an jedem Wasser-Haus

Vom Taubenschlag zum Keller.

34-

Nun wars gethan! Gott! Feuer! Feu'r!

Ach! Hülfe! Feuer! Wasser!

Was Muth hat, her! zum Britischen Feu'r

Das Bourbonsche, das lass' er.

Hier brennts! — Nein dort! — Nein

dort und hier!

Nzüoi.-l hieß die Batterie, die zuerst In
Brand aerieth, welcher die übrigen bald
nachfolgten.
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D'Arcon! Sieh! Feuer! — Unter dir!

Ach daß sich Gott erbarme!

ZL-

Nun stieg die Angst nun sank der Trotz
Nun hat der Held gesicget;

Da liess gleich Würmern auf dem Klotz,

Der in den Flammen lieget.

B^chämt, verwirrt, beweint, verlacht.

Rennt selbst im Licht-Quell, als wär's
Nacht,

Der eine an den andern.

36 .

Statt 's Feuer zu werfen über Bord

Und 's Pulver zu behalten:

So schmissen 6e das Pulver fort

Und ließen 's Feuer schalten.

Die See, die ward so schwarz davon,

Man härt' die Cap'rulation

Draus können unterschreiben.

37 -

Die Archen, die sonst unverletzt

Und ruhig konnten liegen.
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Die schönen Archen lernten jetzt

Das Sinken und das Fliegen.

Und eine nach der andern trat

Die Reis' nach ihrem Ararat

Flugs an durch Luft und Wasser»

38 -

Puff! Puff! und einem ganzen Heer

Von Spaniern und Franzosen,

Lief stromweis das Atlantische Meer

In Stiefel, Tasch und Hosen;

Und Jeder fast verlor etwas.

Der eine dieß, der andre das.

Und alles schwamm voll Uhren.

39 -

Ein Theil flog bis aus Wolkenreich,

Daß sie die Pyrenäen,

Die Drcckstadt und Madrit zugleich

Ganz deutlich konnten sehen.

Der Aetna lag zur rechten Hand,

Und hinterwärts das Mohrenland,

Zur linken die Antillen.

*) Pariö



Jud', Kind und Wcib lief nun zu Häuf

Das Ufer zu erreichen.

Und alles starrte Himmel auf

Zu sehn, die Vogel streichen.

Da rief ein Feldscher: bätt' ich euch.

Nie iah' ich draußen in dem Reich

So schöne span'sche Fliegen.

4 >.

Da warf Curtis die Netze aus

Nach Spaniern und Franzosen,

Und zog draus ein Gemisch heraus

Von Brillen und von Dosen,

Sr, L »dwigs-Orden, schimmlicbt Brot,

NiechstäÄ'che» , Menschen Mäuse-tod.

Und Fahudriche lebendig.

ga.

Bald kam ein Don, bald ein Marquis,

Bald ließ ein Dieb sich blicken ^),

Und Ordensbänder sah man hie

Nach einigen Nachrichten soll man die keute

zum Rudern der Batterien aus den Gefäng¬

nisse» jU Cadtx genommen haben.



Bey Galgen auf dem Rücken;

Dann kam ein geistlich Fuberfaß 2)
Und gleich dabey- nur etwas naß,

Ein Pürschchen wie gedrechselt,

4Z>

O welch ein Anblick, groß Nnd hehr!
Wie sich die Wogen tbürnuen!

Wie Ocean Und Feuer-Meer

Zum großen Endzweck stürmten!
Da fanden taufende ihr Grab

Und selbst das Echo brannte ah

Bis auf die letzte Sylbe,

44 -
Als nun die Sache sa weit war,

Verwirrt der Herr der Thronen,

Der Flotte, wie zu Babel gar

Die Sprüche der Cünoncn.

Da ließen sie Georges Fels in Ruh,

Und schössen desto frischer zu

Auf ihres Ludwigs Bruder °-s).

*) Äüf jeder Batterie befanden sich zwey Patres,

AIS der GrSf t>vU ArtötS durch die eoNibt-

titrie Flstti fuhr, saiutlrte tiialt desieti Bdth
Ec
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45 -

Der schöne Plan! ach wie verzaust

Wie weg! die schönen Sachen?

Die Nachwelt seh ich in die Faust

Bey manchen Nahme» lachen.

Doch dir, erhabner Elliot brennt

Ihr Weyranch; Herkuls Säulen nennt

Sie künftig Elliots Säulen.

46.

Ihr Cbristen mit Vernunft begabt,
O merktS, was ich erzählet.

Verkauft nicht, was ihr selbst nicht habt,

Verschenkt nicht, was euch fehlet.

Denkt hier und an die Barnhaut hin

Die ohn' den Bar'n zu Rath zu ziehn,

Zwey Jager theilen wollten.

aus DetseheN mit scharfen Schüssen, wodurch
einige Leute auf demselben getastet wurden
und er selbst in große Gefahr gerieth.
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Noch eine

angebliche Aufschrift
auf

LessingS Grabmahl.

dem November-Stück deS Schkes«

wigschen, ehemahls Braunschweigi-

scheu Journals vvm vorigen Jahre (17-2)

befindet sich «in gut gemeinter und auch

gut geschriebener Aufsatz, über die Art,

wie man das Andenke» großer Männer

verewige» könne, und unter emei Stelle

in demselben S. 262. folgende Anmerkung

deö Verfassers: "Ich erinnere mich noch

mit dem lebhaftesten Vergnügen der Jvee,

die mir eine sehr verehrungswürdige Per«

Cc -
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so» in Berlin mittheilte, die Stelle, wo

Lessing schlummert, mit einem Stein

von folgender Aufschrift zu bezeichnen:

Wie? Lessings Denkmahl dieser Stein?

Nein, Lessings Nahmen soll des Stei¬
nes Denkmahl seyn."

Vielleicht ist es dem Herrn Verfasser

jenes Aussatzes, nicht unangenehm zu er¬

fahren, daß dieser Gedanke wirklich schon

ein Mahl öffentlich für Lessings Grab¬

mahl vorgeschlagen worden ist. Au dieser

Absicht befindet er sich im Novembermo¬

nath des Journals des Luxus und

der Moden für 1789 und zwar in fol¬

gendem Gewände:

"Wie? Lessings Grabmahl dieser
Stein?

Er wird das Denkmahl dieses Steines

seyn."

Und du, möchte Man bey der letzten Zeile

sagen, sollst deS Autors Denkmahl seyn.



Wenn man diese Zeilen flüchtig an?

sieht, so merkt man wohl, es liegt etwas

gutes, wenigstens etwas witziges darin,

das aber, so wie hier eingeleitet, nicht

recht heraus kann, und zwar, weil es,

wie man bey näherer Beleuchtung findet,

in eine nicht geringe Absurdität verwickelt

ist, die es zu einer eigentlichen Grab-

schrift untauglich macht. Wenn nämlich

ein Denkmahl und ein Wanderer zusam?

wen kommen, so erfordert es, dünkt mich,

die Etiquette, daß das Denkmahl den

Wanderer zuerst anredet. Hac dieses

ausgeredet, so kann der Wanderer als¬

dann denken oder sagen, was er will.

Hier aber redet der Wanderer das Denk¬

mahl an, und was er ihm gleich bey der

ersten Bekanntschaft sagt, ist ein derber

Wischer für das arme Denkmahl selbst,

daß es sich dahin postirt hat; und diesen



Wischer muki es noch dazu, weil die

Her>en Vjskoros nicht alle so viel Witz

haveu möchten, ihnen oben drein selbst

d-k'iren. Dieses ist doch fürwahr z» er¬

niedrigend und zu hart, selbst für einen

Srein. Gerade umgekehrt, sollte ich den¬

ken, hätte auch der schlechteste Stein,

der über Messings Grab stände, Ur¬

sache, sich seiner Lage zu rühmen. "Ich

-in zwar, könnte er mir Recht sagen,

nur ein elender Block, aber ich beneide

selbst griechischen Marmor nicht mehr,

seit dem mich deutsche Männer (freylich

meine Lantzslertte dürste er nicht sagen)

würdig geachtet haben, Dir zu sagen;

hier ruht Lessings Asche." Aber man

bedenke jene Aufschrift! Wenn der Stein,

der sie tragen soll, schreyen könnte, so

würde er seinen Setzern sicherlich zurufen;

"Wenn ich ZessingS Denkmahl nicht seyn



soll, warum fetzt ihr mich hierher? Etwa

um euer« immer etwas burlesken Witz zu

zeige»? DaS heiße ich doch fürwahr sich

begicßen, um seine Kunst im Flecken aus¬

mache» zu zeigen. Und wen trifft denn

am Ende euer Spott? Sicherlich N>rr

manden als euch selbst." — Mit einem

Wort, das, woraus man hier gern eine

Grabschrift auf einen großen Mann er,

zwingen will, ist eigentlich nichts weiter

als eine witzige Moquerie eines Vorüber¬

gehenden über ein elendes Denkmahl, daS

man einem großen Manne gesetzt hätte;

nicht etwas in den Stein zu hauen,

sondern dem Stein etwas damit anzu¬

hängen, wie man sagt; und dieses war

auch ursprünglich die Absicht jener Verse.

Ich sage ursprünglich, denn wissen unsere

Leser wohl, wer die Verse gemacht hat?

Lessing selbst hat sie gemacht und zwar



Auf den elenden Stein, den man an der
Grelle errichtete, wo der Dichter Kleist
in der Schlacht fiel. Bey diesem rief
Lessüig qus:

K Kleist« dein Denkmahl dieser
..Stein? ...

Du wirst des.Steines Denkmahl seyn!

So gestellt» wird der Gedanke klassisch,
Koch gehört selbst Messingen nur die
deutsche Form, er ist eigentlich aus der
griechischen Anthologie genommen. In
LessingS Schriften sind dies? Zeilen nicht
befindlich, doch Habs ich vi? neueste Aus¬
gabe d?,selben noch nicht gesehen, Sie
befinden sich aber aufbewahrt in der
öligem, deutschen Bibliothek im Histen
Bande S-422» woraus ich diese Nachricht
genommen habe,

Als die Verse im Journal des Luxus

und der Moden im Ernst für Lessiugs



Grabmah! vorgeschlagen wurden, was ich

Willens, etwas dagegen zu sagen, vergaß

es aber ansangst und als es mir wieder

einfiel, hielt ich eine .ErjnnerWg, wegen

der Wendung, die die ganze Tenkmahls-

siiftung indessen genommen hatte, für

unndthig. Jetzt aber, da man von der

einen Seite jener Verse wiederum gedenkt,

und es von der andern mit Lcssings

Grabmah? auch wieder znx Sprache

kommt, kann eS wenigstens nicht schaden,

ein Mahl ein paar Worte über jenen

Vorschlag gesagt zu haben. Im Ernst

freylich konnte man wühl nie befürchten,

daß sie zur Aufschrift gewählt werden

würden, so lange Herr Großmann an

der Spitze der Unternehmung stand, Der

GeschmaK dieses Mannes ist uns voll¬

kommen Bürge, daß eher alles unterbleib

hen wird, als baß er dem ohnehin Un-



vergeßlichen ein Denkmahl errich¬

tete, worauf jene Worte je erscheinen

würden oder könnten, es sey nun «in-

gehauen oder angehängt.
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